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Leere Lager — höhere Renten
Im Jahre 1964: 262 Millionen für Entschädigungen, 134 Millionen für Gmundner Pensionen, 26 Millionen für das ARÜG und

nur mehr 35 Millionen für Flüchtlingsbetreuung

WIEN. Auf Grund des Cmundner Abkommens haf die Bundesrepu-
blik Deutschland im Jahre 1962 zu den Pensionszahlungen in Österreich
einen Beitrag von 150,727.000 S geleistet. In diesem Jahre haben die
außerordentlichen Versorgungsgenüsse 130,643.000 S ausgemacht. Für
das kommende Jahr ist im Bundeshaushaltsplan abermals eine Pen-
sionsleistung in der Höhe von 134,924.000 S vorgesehen, der deutsche
Beitrag wird mit 36 Millionen ausgewiesen. Diese Zahl beruht auf den
verfraglich vereinbarten Leistungen, darüber hinaus hat aber die Bun-
desrepublik die Mehrleistungen von vorneherein anerkannt.

Der Beitrag der Bundesrepublik Deutschland zu den Entschädigun-
gen nach dem Kreuznacher Abkommen wird im kommenden Jahr in
der Höhe von insgesamt 297,510.000 S erwartet, davon entfallen auf
den Teil I des Vertrages, der die Vertriebenen betrifft, 201,870.000 S.
Dieser Beifrag ist dem gleich, der im Jahre 1962 eingegangen ist und
für 1963 präliminiert war. Die Auszahlungen an Vertriebene sollen hin-
gegen 262,675.000 S befragen, um 32 Millionen mehr, als für das lau-
fende Jahr vorgesehen war. Im Jahre 1962 sind bereits 17,618.000 S
ausgezahlt worden. Die Zählungen für Verfolgte werden auf 160 Mil-
lionen S zum Zwecke der Aufstockung des Hilfsfonds veranschlagt.

Es ist interessant, den Leistungen die
Einnahmen aus der Verwaífung und Ver-
werfung ehemals deutschen Vermögens
gegenüberzustellen. Im Jahre 1962 sind
rund 334 Millionen vereinnahmt worden,
für das Jahr 1963 waren 406 Millionen

vorgesehen, im kommenden Jahr sollen
noch 369 Millionen eingenommen werden.

Die Kosten der Betreuung von Flücht-
lingen in den Lagern werden auch im
kommenden Jahr wieder sinken. Es sind
Ausgaben von 27,7 Millionen vorgesehen,

wozu noch 7,1 Millionen für Flüchtlings-
anstalten (Thalham und Bad Kreuzen)
kommen. Die Minderung gegenüber dem
laufenden Jahr macht nahezu fünf Mil-
lionen aus. Greift man auf das Jahr 1957
zurück, so ergibt sich bei der Betreuung
der Altflüchtlinge, Heimatvertriebenen
und Umsiedler eine Einsparung von mehr
als 38 Millionen, gegenüber dem Jahr
1958, als für die ungarischen Flüchtlinge
gesorgt werden murjte, sank die Be-
lastung sogar um 194 Millionen Schilling.
Dabei ist noch in Betracht zu ziehen, daÍ5
auf der Einnahmenseite 14,5 Millionen
stehen, die Nettobelastung des Staats-
haushaltes im kommenden Jahr also nicht
viel mehr als 20 Millionen ausmachen
wird gegenüber einer Nettobelastung von
81 Millionen im Jahre 1958.

Das Auslandsrentenübernahmegesetz
belastet den Bundeshaushalt mit 26,5 Mil-
lionen Schilling. Die seinerzeitigen Berech-
nungen hatten auf rund 20 Millionen ge-
lautet, Der grörjte Teil entfällt auf die An-
gesfelltenversicherung (24,5 Millionen).
Dieser Mehraufwand des Bundes scheint
durch die Ersparungen bei der Betreuung
gedeckf. Die Auffösung der Baracken-
lager war gewissermaßen die finanzielle
Voraussetzung für die Anrechnung der
Beschäftigungszeiten der Vertriebenen.

Das Unrecht mit vollem Namen genannt
Denkschrift über die ungleiche Behandlung deutscher Staatsangehöriger in Österreich und Deutschland

MÜNCHEN. „Beim Grundvermögen kann
selbst ein Rutengänger keine Spur von Gegen-
seitigkeit, von gleichmäßiger Entschädigung
auffinden." Dieser Satz steht in einer Denk-
schrift, die der Bundeswirtschaftsreferent der
SL, Direktor i. R. Emil Breuer, über die un-
gleiche Behandlung der deutschen Staatsan-
gehörigen in Österreich an den Bundesmini-
ster für Vertriebene gerichtet hat. Die Denk-
schrift macht darauf aufmerksam, daß im Ar-
tikel 8 des Finanz- u. Ausgleichsvertrages zwar
die Gegenseitigkeit vereinbart, in der Praxis
aber die Gegenseitigkeit nicht gegeben ist.

Die Bundesrepublik hat sich im Vertrag
verpflichtet, daß durch Änderung der Lasten-
ausgleichsgesetze auch österreichische Staats-
angehörige, die Vertriebene sind, die Leistun-
gen des Lastenausgleichs erreichen (unter der
Voraussetzung, daß sie die Stichtage in der
Bundesrepublik Deutschland erfüllen. D. R.).
Die Frage aber ist, ob diese Gegenseitigkeit
auf einer gleichen Behandlung beruht oder ob
nicht dem österreichischen Staatsangehörigen
in der Bundesrepublik viel mehr an Entschä-
digung gegeben wird als ihm in seinem Heimat-
staate zusteht und andererseits der deutsche
Staatsangehörige in Österreich viel weniger
an Entschädigung erhält als ihm in der Bun-
desrepublik zustand und drittens der deut-
sche Staatsangehörige in Österreich schlech-
ter behandelt wird, als wenn er sonstwo im
westlichen Auslande lebte.

Während die Hausratsentschädigung immer-
hin noch einen Vergleich zuläßt, ist dies bei
land- und forstwirtschaftlichem Vermögen,
bei Grund- und bei Betriebsvermögen völlig
unmöglich. Nach dem österreichischen Recht
ist auch keine Unterhaltshilfe und erst recht
keine Entschädigungsrente vorgesehen, der
deutsche Staatsangehörige in Österreich ist auf
Fürsorge angewiesen. Während deutsche
Staatsangehörige, die Vertriebene sind, in
Staaten des westlichen Auslandes an Unter-
haltshilfe 155 DM beziehen können, ist für
solche, die in Österreich wohnen, nur ein Be-
trag von 30 DM vorgesehen (und dies unter
der Vorausetzung, daß sie nach LAG § 267
Beihilfe erhalten können).

Das scheint aber dem Gesetzgeber nicht zu
genügen, stellt Direktor Breuer fest: Bisher
wird das Bad Kreuznacher Abkommen nur
auf das LAG angewendet. § 56 Absatz 1 Nr. 2
des Regierungsentwurfes für das Reparations-
schädengesetz dehnt das Bad Kreuznacher Ab-
kommen auch auf dieses kommende Gesetz

aus. Es schafft also weitere Ungleichheiten,
weiteres Unrecht für die deutschen Staatsan-
gehörigen in Österreich. Die Denkschrift ent-
hält einige Beispiele, die die Ungleichheit der
Behandlung aufzeigen.

Beispiel 1: Landwirtschaftliches Vermögen
im Ausmaß von 10 ha mit Einheitswert von
9000 RM, Maschinenanteil 450 RM: in Öster-
reich 300 DM, in der Bundesrepublik 9410 DM.

Beispiel 2: Ausmaß 25 ha, Einheitswert
22.500 RM, Maschinenanteil 1125 RM: in Öster-
reich 750 DM, in Deutschland 15.400 DM.

Beispiel 3: Ausmaß 50 ha, Einheitswert
45.000 RM, Maschinenanteil 2250 RM: in Öster-
reich 1500 DM, in Deutschland 20.460 DM.

Beispiel 4: Gewerblicher Betrieb mit Ein-
heitswert 16.000 RM, Anlagevermögen
4050 RM, Maschinenanteil 3070 RM: in Öster-
reich 2025 DM, Deutschland 11.890 DM.

Beispiel 5: Einzelhandel mit Herrenklei-
dung: Ersatzeinheitswert 65.000 RM, Anlage-

vermögen 4150 RM, Maschinenanteil 2075 RM:
in Österreich 1383 DM, in Deutschland
21.010 DM.

In Deuschland kommt ab 1. 1. 1953 ein
Zinsenzuschlag dazu, in Österreich entfällt je-
de Entschädigung bei einem Einkommen von
mehr als 72.000 S im Jahre 1955.

Beispiel 6: Textilfabrik, Ersatzeinheitswert
2,260.500 RM ohne Betriebsgebäude und
Wohnhäuser, Maschinenanteil 1,007.257 RM:
in Österreich 4167 DM, in Deutschland
248.000 DM.

Beispiel 7: Hausrat, Eheleute mit 2 Kin-
dern, 2 Zimmer, 1 Küche, ein Badezimmer:
Österreich 1800 DM, Deutschland 2100 DM.

Die Vertriebenen in Österreich empfinden
es überaus dankbar, daß in der Bundesre-
publik das Unrecht, das an ihnen begangen
wird, mit Namen genannt wird, und hoffen,
daß dem Schritt Direktor Breuers Erfolg be-
schieden sein wird.

56.000 Deutsche wollen aus der CSSR
Novotny verspricht rasche Behandlung der Ausreise-Anträge

BONN. In seinem Interview mit dem „Stern"
hat Novotny erklärt, daß die Regierung vor
wenigen Tagen beschlossen habe, alle Aus-
siedlungsanträge künftig „nach dem Grund-
satz der Benevolenz" zu behandeln. Die be-
stehenden Gesetze für die Familienzusammen-
führung würden künftig so großzügig wie
möglich ausgelegt und so rasch wie möglich
bearbeitet werden.

In den vergangenen Jahren waren im Mo-
natsdurchschnitt rund 100 Deutsche aus der
Tschechoslowakei als Aussiedler in die Bun-
desrepublik entlassen worden; im Jahre 1961
waren es genau 1207 und 1962 1228. Im ersten
Halbjahr 1963 waren 296 Deutsche in die Bun-
desrepublik ausgesiedelt worden und in den
Monaten August bis einschließlich Oktober
380 weitere; in den ersten 10 Monaten dieses
Jahres demnach insgesamt erst 676. Der mo-
natliche Durchschnitt liegt also erheblich un-
ter dem der vergangenen Jahre.

Die Zahl der in der Tschechoslowakei noch
lebenden Deutschen wurde von tschechischen
Regierungsstellen kürzlich mit rund 160.000
angegeben, während der Sudetendeutsche Rat
mit rund 200.000 rechnet

Rund 56.000 der in der Tschechoslowakei
lebenden Deutschen haben einen Antrag auf
Aussiedlung in die Bundesrepublik gestellt,
etwa 12.000 davon sind klare Fälle der Fa-
milienzusammenführung.

Franzose an der Grenze abgeknallt
LINZ. An der tschechischen Grenze bei

Wullowitz wurde von einem CSSR-Grenz-
posten ein junger Mann angeschossen und
schwer verletzt. Es handelt sich um einen
jungen französischen Medizinstudenten, der
über die Tschechoslowakei zu seinem Vater
nach Polen wollte. Der junge Student wollte
durch den Drahtverhau in die Tschechei kom-
men, erkannte aber die Unmöglichkeit und
war schon auf dem Rückweg, als er von einem
Wachtturm aus angerufen wurde. Er ging aber
weiter, worauf Schüsse aus einer Maschinen-
pistole auf ihn abgegeben wurden. Der Stu-
dent brach zusammen und wurde von einem
Grezkommando auf einer Tragbahre ab-
transportiert Sein weiteres Schicksal ist nicht
bekanntgeworden.

Wer zuviel beweis t . . .
Von Gustav PUTZ

Die österreichische Regierung wird das
deutsche Reparationsschädengesetz nicht
unbeachtet lassen können; denn es bringt
eine Auslegung des Finanz- und Aus-
gleichsabkommens, mit der sich Oesterreich
im Interesse seiner Staatsangehörigen
nicht abfinden kann.

Das Finanz- und Ausgleichsabkommen
hat nichts weiter besagt, als daß das
ö s t e r r e i c h i s c h e Kriegs- und Ver-
folgungssachschädengesetz auch auf die
Fälle ausgedehnt wird, die außerhalb des
Gebietes der RepubJ \ Oesterreich seinen
nunmehrigen Staatsangehörigen zugesto-
ßen sind. Es hat weiter für die d e u t -
s c h e n Staatsangehörigen, in in Oester-
reich leben, das Anrecht auf Entschädigun-
gen nach demselben österreichischen Ge-
setz gebracht. Dazu hat die Bundesrepu-
blik einen finanziellen Beitrag verspro-
chen.

In der Erläuterung zum Regierungsent-
wurf eines Reparationsschädengesetzes
aber kann man unter Punkt 173 lesen:

„Danach (nach den deutsch-österrei-
chischen Vereinbarungen) obliegt es der
Republik Oesterreich, die Vermögens-
verluste der Vertriebenen und Umsied-
ler in den deutschen Ostgebieten und
im Ausland, die im Zusammenhang mit
dem zweiten Weltkrieg eingetreten sind,
zu regeln . . ."
Man kann den Finanz- und Ausgleichs-

vertrag von vorne nach hinten und von
hinten nach vorne lesen und wird keinen
Satz finden, der eine Verpflichtung Oester-
reichs, die Vertreibungsschäden zu bezah-
len, enthielte. Im Artikel 1 des Vertrages
heißt es bloß, daß sich die Bundesrepublik
an den finanziellen Aufwendungen zugun-
sten von Personen deutscher Volkszugehö-
rigkeit beteiligen wird, die aus der Aus-
dehnung des Kriegssachschädengesetzes
auf die Vertriebenen hinsichtlich der in
Zusammenhang mit den Ereignissen des
zweiten Weltkrieges oder dessen Folgen
eingetretenen Vermögensverluste entste-
hen. Das heißt, auf normales Deutsch ge-
bracht: Soweit Oesterreich die Austrei-
bungsschäden als Kriegssachschäden an-
erkennt und dafür etwas gibt, so be-
teiligt sich Deutschland am Zahlen. Das
heißt aber nicht, daß Oesterreich irgend-
eine Verpflichtung übernommen hätte,
alle Vermögensverluste der Vertriebenen
zu regeln.

Daß die österreichische und die deutsche
Entschädigung nicht dasselbe sind, das
geht aus dem Vergleich des österreichischen
Entschädigungsgesetzes mit der deutschen
Lastenausgleichsgesetzgebung klar hervor.
In dieser Folge geben wir Beispiele, wie
sie dankenswerterweise Direktor Breuer,
der Bundeswirtschaftsreferent der SL, dem
Vertriebenenminister vorgelegt hat. In
Deutschland umfaßt der Begriff der Scha-
densentschädigung Grund und Boden, Ge-
bäude und Fahrnisse, Sparguthaben und
Wertpapiere, Betriebsinventar und Haus-
rat, mithin das gesamte Vermögen des
Vertriebenen. Das ist auch ganz klar, denn
bei der Inanspruchnahme des deutschen
Besitzes als Reparation haben die Aus-
treiberstaaten keinen Unterschied gemacht
zwischen den einzelnen Vermögensteilen.
Sie haben nicht etwa die Zurücklassung
der Maschinen befohlen, aber die ganzen
Fabrikslager, Rohstoffe, Halb- und Fertig-
fabrikate den Vertriebenen mitnehmen
lassen, sie haben auch seinen Haus- und
Grundbesitz nicht auf seinen Namen im
Grundbuch stehen lassen. Die österreichi-
sche Entschädigung ist eine aus s o z i a -
l e n Gründen gewährte T e i l h i l f e . Ihr
sozialer Charakter geht schon daraus her-
vor, daß alle Personen von einer gewissen
Einkommensgrenze an ausgeschlossen
werden.

Es stimmt also in zweierlei Hinsicht die
Behauptung nicht, die der Entwurf der
Bundesregierung dem Bundestag vorlegt:
erstens nicht in bezug auf den Personen-
kreis, weil nach dem Einkommen von 1955
ein Ausschluß fixiert wird, der in der Bun-
desrepublik nicht gegeben ist, und zwei-
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tens in bezug auf den Umfang des Scha-
dens.

Nun kann die österreichische Regierung
die neue, die falsche Darstellung des Sach-
verhaltes nicht unwidersprochen zur
Kenntnis nehmen. Nähme sie zur Kennt-
nis, daß es ihr obliege, die Vermögensver-
luste der Vertriebenen zu regeln, so
könnte jeder deutsche Staatsbürger in
Oesterreich die österreichische Regierung
unter Hinweis auf diese Verpflichtung auf
Entschädigung klagen. Und er könnte so-
gar die Hilfe bundesdeutscher Stellen da-
bei in Anspruch nehmen. Was aber dem
deutschen Staatsangehörigen in Oesterreich
offensteht, kann dem österreichischen
Staatsangehörigen, der Vertreibungsver-
luste erlitten hat, nicht verschlossen sein.
Denn die deutsche Bundesregierung stellt
ausdrücklich fest, daß die österreichische
Republik zur Entschädigung verpflichtet
ist.

Voilà: die Vertriebenen in Oesterreich
können nun, dank der deutschen Erklä-
rung, auf zwei Klavieren spielen: die deut-
schen Staatsangehörigen unter ihnen kön-
nen die österreichische Regierung auf Ent-
schädigung klagen, denn sie hat ja, wie
man liest, sich angeblich dazu verpflichtet;
die österreichischen Staatsangehörigen
aber können die deutsche Bundesrepublik
klagen, denn sie hat sämtliche Vertrei-

Recht auf den Namen bleibt gewahrt
Endlich Klarheit in der Namensschreibung von Vertriebenen

SALZBURG. Seit Jahren wird über das Pro-
blem der Schreibweise der Namen von Hei-
matvertriebenen diskutiert. Besonders dann,
wenn die österreichischen Behörden die Vor-
lage von Originaldokumenten (Taufschein,
Trauschein, Sterbeurkunde) fordern. Diese
Dokumente können über die österreichischen
Gesandtschaften in den früheren Heimat-
staaten angefordert werden. Nach einer län-
geren Wartezeit sind diese Personaldokumente
auch erhältlich. Für die Betroffenen aber gibt
es dann in der Regel sehr unangenehme Über-
raschungen, denn die Schreibweise der Namen
entspricht dann nicht mehr den ursprüng-
lichen Eintragungen in den Matriken, sondern
sie ist in der jetzt üblichen Landessprache
gehalten.

Das führt oft zu unangenehmen Erscheinun-
gen, denn der österreichische Reisepaß wird
so ausgestellt wie der Name im Originaldoku-
ment aufscheint Es ist sogar vorgekommen,
daß sich Schulbehörden weigern, die Namen
der Kinder in der richtigen Schreibweise in
die Klassenbücher einzutragen, weil sie sich
eben an die von Jugoslawien, Ungarn oder
der CSSR vorgenommene Veränderung der
Schreibweise halten.

Ueber Verlangen verschiedener landsmann-
bungsverluste als Reparationsschäden er- schaftlicher Organisationen und der Caritas
klärt und sich für verpflichtet gehalten,
Ersatz zu leisten. Und dazu muß ihnen die
österreichische Regierung Hilfe leisten.

Ein lateinisches Sprichwort sagt: Qui
nimium probat nihil probat, wer zuviel
beweist, beweist gar nichts. Indem die
deutsche Bundesregierung die Behaup-
tung aufstellt, Oesterreich habe sich
zur Regelung der Vermögensverluste der
Vertriebenen verpflichtet, hat sie der
Österreichischen Regierung Gelegenheit
gegeben, den Finanz- und Ausgleichsver-
trag mit den Bestimmungen des Repara-
tionsschädengesetzes in Vergleich zu zie-
hen und seine Bürger gegen eine falsche,
eine willkürliche Auslegung des Bad-
Kreuznacher Abkommens nachdrücklich zu
schützen. Was nicht im Vertrag drin ist,
ist eben nicht drin. Und die Differenz auf
das, was nicht drin ist und laut Repara-
tionsschädengesetz drin sein sollte, die
kann und muß nun Oesterreich namens
seiner Bürger von der Bundesrepublik
Deutschland verlangen!

Der neue Bundesvorstand der SL
MÜNCHEN. Dem Bundesvorstand der SL

gehören seit der konstituierenden Bundes-
versammlung an:

Als Obmann Dr. Franz B ö h m (1908, Ver-
sicherungsdirektor, Erlangen-Komotau); als
Stellvertreter und Referent für Oeffentlich-
keitsarbeit Dr. Walter B e c h e r (1912, Ge-
schäftsführer, Pullach-Karlsbad); als Referent
für Kultur und Volkstumspflege Dr. Viktor
A s c h e n b r e n n e r (1904, Oberregierungs-
rat, Wiesbaden-B. Leipa); als Jugendreferent
Ossi B ö s e (1924, Angestellter, Lobhof-Rei-
chenberg); als Referent für rechtliche Grund-
satzfragen Dr. Walter B r a n d (1907, Ge-
schäftsführer, Waldkraiburg-Schönlinde); als
Referent für Wirtschaft und soziale Fragen
Emil B r e u e r (1884, Sparkassendirektor i. R.,
Gräfelfing-Reichenberg); als Referent für Fi-
nanzen Dr. Josef D o m a b y 1 (1910, Re-
gierungsdirektor, Kiel-Komotau); als Frauen-
referentin Grete H a r t m a n n (München); als
Referent für Organisation Dr. Franz O h -
m a n n (1917, Amtsgerichtsrat, Bischofsheim-
Rumburg); als Referent für die Heimatglie-
derung Dr. Hans S c h o b e r (Gräfelfing-
Freudenthal); als Referent für Schirmherr-
schaft Hans S c h ü t z (1901, Staatssekretär,
München); als Referent für die Verbindung
mit dem BdV Rudolf W o l l n e r (1923, Ge-
schäftsführer, Wiesbaden-Karlsbad). Das Re-
ferat Heimatpolitik verwaltet der Sprecher,
Bundesminister Dr.-Ing. Hans-Christoph
Seebohm.

Die Vermögensverhandlungen
WIEN. Im Finanzausschuß wurde Außenmi-

nister Dr. Kreisky vom Abg. Dr. Kos über den
Stand der Vermögensverhandlungen gefragt.
Er antwortete, daß die Erfolge der Bespre-
chungen mit Rumänien und Bulgarien zur

in Linz hat, wie „Neuland" berichtet, Abg.
Machunze die Frage der Schreibweise von
Namen der Heimatvertriebenen erneut auf-
gegriffen und Staatssekretär Dr. Kranzlmayer
im Bundesministerium für Inneres um eine
eingehende Stellungnahme gebeten. Diese liegt
nun vor und enthält ganz interessante Hin-
weise, in welcher Form sich die Heimatver-
triebenen die alte Schreibweise des Namens
sichern können. In der Stellungnahme heißt
es u. a.:

„Deutsche Familiennamen werden im sla-
wischen Sprachraum nur ganz selten in der
deutschen Schreibweise, in der Regel jedoch
in der slawischen Sprache geschrieben. Auf
Grund der von jugoslawischen Matriken-
führern ausgestellten Personenstandsurkun-
den wurde festgestellt, daß in diesen Urkun-
den z. B. der deutsche Familienname „Schil-
ler" in der Schreibweise „Siler", der deutsche
Familienname „Weigler" in der Schreibweise
„Vajglar", der deutsche Familienname „Leicht"
in der Schreibweise „Lajht" eingetragen
wurde.

Es wurde auch festgestellt, daß ein und der-
selbe Ma tri kenführ er in der Urkunde für ein
und dieselbe Person den Familiennamen ein-
mal in der deutschen, ein anderesmal in der
slawischen Schreibweise eingetragen hat.
Diese Tatsachen stellen sich aber rechtlich
n i c h t als eine Namensänderung im Sinne
des in Oesterreich noch geltenden deutschen
Gesetzes vom 5. Jänner 1938 dar.

Nach § 113 der Dienstanweisung für die
Standesbeamten and ihre Aufsichtsbehörden
hat der Standesbeamte die richtige, ursprüng-
liche Namensform einzutragen, wenn eine
ausländische Behörde einen deutschen Fami-
liennamen bei der Ausstellung einer Perso-
nenstandsurkunde in die ausländische Form
verwandelt hat, ohne daß der Name im ge-
setzlichen Verfahren geändert worden wäre.

Abgesehen von dieser Bestimmung stellt in
solchen Fällen das Bundesministerium für
Inneres auf A n t r a g o d e r von A m t s
w e g e n gemäß § 8 des zitierten Gesetzes be-
scheidmäßig mit allgemeinverbindlicher Wir-
kung die richtige Schreibweise fest Für eine
solche Feststellung ist weder eine Gebühr
noch eine Verwaltungsabgabe zu entrichten.

Auf Grund der vorstehenden Ausführungen

Maßgeblich sind die Grenzen von 1937
Von Brentanos außenpolitische Erklärungen von 1957 unverändert gültig

BONN. Die außenpolitischen Erklärungen,
die der damalige Bundesaußenminister Dok-
tor von Brentano am 31. Jänner 1957 zur
Deutschland-Frage abgegeben hat, sind un-
verändert gültig. Darin wird unmißverständ-
lich festgestellt, daß „für den völkerrechtli-
chen Gebietsstand Deutschlands die Grenzen
des Deutschen Reiches am 31. Dezember 1937
maßgeblich sind und daß das deutsche Volk
die Oder-Neiße-Linie nicht als gegenwärtige
oder künftige Grenze Deutschlands, akzeptie-
ren fcahlFV •"" ' "" *T -*? " .•"" <*-* ''' r ~ ' r " '

Dies erklärte Dr. von Brentano, nunmehr
als Vorsitzender der CDU/CSU-Bundestags-
fraktion, bei der Debatte über die Regie-
rungserklärung Bundeskanzler Prof. Erhards
im Bundestag:

Eine Zeitungsfolge verschluckt
Das österreichische Bundesbudget kann

nach Meinung der Regierung nicht anders
ausgeglichen werden, als daß gewisse Post-
gebühren erhöht werden. Dazu gehört vor
allem das Zeitungsporto. Es wird pro Kilo-
gramm von S 2.70 auf S 4.50 erhöht. Wie
schwer diese Erhöhung die Zeitungen tref-
fen wird, davon kann die ,,Sudetenpost"
wohl das treffendste Beispiel geben: die
Portoerhöhung wird mehr kosten als der
Druck einer der 24 Ausgaben unserer Zei-
tung! Hoffentlich gelingt es den Bemühun-
gen der Zeitungsherausgeber, diese Bela-
stung, deren Unerträglichkeit an unserem
Beispiel dargetan wird, noch zu verhin-
dern!

die künftigen deutschen Ostgrenzen zu treffen.
Die Bundesregierung hält daran fest, daß die
Verhandlungen hierüber keinen Zweifel dar-
an lassen dürfen, daß für den völkerrecht-
lichen Gebietsstand Deutschlands die Grenzen
des Deutschen Reiches am 31. Dezember 1937
maßgeblich sind, und daß das deutsche Volk
die Oder-Neiße-Linie nicht als gegenwärtige
oder künftige Grenze Deutschlands akzeptie-
re^ kann, Sie hält aber auch daran fest, daß
eine Lösung der Grenzfrage nur auf dem Ver-
handlungswege denkbar ist und ohne jede
Androhung oder gar Anwendung von Gewalt
erfolgen muß. Die Bundesregierung hält es für
notwendig, diese Erklärung auch heute zu
wiederholen. Sie weiß sich der Zustimmung
des Deutschen Bundestages und des deut-
schen Volkes sicher — also auch der Deut-
schen, deren Heimat östlich der Oder-Neiße-
Linie liegt, und die sich in der Charta der
Vertriebenen mit gleicher Eindringlichkeit zu
einer friedlichen Regelung der Grenzfrage
und zum Gewaltverzicht bekannt haben."

scheint es nicht notwendig, den in einer aus-
ländischen Personenstandsurkunde enthalte-
nen, bloß phonetisch geänderten Familien-
namen im Wege einer Namensänderung nach
dem zitierten Gesetz in die deutsche Form
umzuändern. Allerdings ist in allen diesen
Fällen ein Antrag der betroffenen Personen
an das Bundesministerium für Inneres erfor-
derlich."

Diese Klarstellung ist außerordentlich be-
grüßenswert. Wir haben also das Recht, von
allen österreichischen Behörden die Schreib-
weise unseres Namens in der ursprünglichen
Form zu verlangen. Lehnt das aber eine Be-
hörde ab, dann ist ein entsprechender Antrag
an das Bundesministerium für Inneres zu
richten und um bescheidmäßige Feststellung
der Schreibweise des Namens zu ersuchen. Die
Einleitung eines solchen Verfahrens zur Na-
mensänderung ist also nicht erforderlich. Die
bescheidmäßige Feststellung der richtigen
Schreibweise ist für den Betroffenen mit kei-
nerlei Kosten verbunden.

'dsferreich baut Grenzstrafjen aus
LINZ/WIEN. Wie die „Sudetenpost" bereits

berichtete, wird im kommenden Frühjahr die
Grenzstraße in Richtung Hohenfurth bis zum
Zollhaus Weigetschlag asphaltiert werden,
weil man sich die Oeffnung des Ueberganges
erwartet. Bei einer Besichtigungsfahrt, die
Staatssekretär Dr. Kotzina und Landeshaupt-
mann Dr. Figl in das Waldviertel unternah-
men, wurde die Sanierung der Prager Straße
besprochen. Man erwartet sich einen stärke-
ren Verkehr nach Oeffnung der Grenze. Auch
die Thayatalstraße soll ausgebaut werden.

Selbstverständlich ist es zu begrüßen, wenn
die Straßen im Wald- und im Mühlviertel
ausgebaut werden. Man sollte dies aber nicht
erst im Hinblick auf die Ausreise in die CSSR
tun. Denn dieser Verkehr kann über Nacht
eingestellt werden, wenn es den Tschechen
einmal nicht mehr in den Kram paßt.

Bundesdeutsche ungebeten
WIEN. Die tschechoslowakische Botschaft in

Wien hat wissen lassen, daß kurzfristige Ein-
reisegenehmigungen im Rahmen des kleinen
Grenzverkehrs in den südböhmischen, süd-
mährischen und in den Preßburger Raum
künftig nicht nur österreichischen Staatsbür-
gern, sondern auch Staatsbürgern anderer
Länder erteilt werden. Ausgenommen seien
lediglich Bürger der Bundesrepublik Deutsch-
land.

Dies« -, Mitteilung ^erfolgte zu einem Zeit-
punkt, "2U dem sich "Repräsentanten des staat-
lichen Reisebüros der Tschechoslowakei „Ce-
dok" in Verhandlungen mit westdeutschen
Reisebüros um eine Intensivierung von Touri-
stenreisen nach der Tschechoslowakei bemü-
hen und Staatspräsident Novotny angekündigt
hat, daß die Tschechoslowakei die Einreise
von Touristen aus der Bundesrepublik er-
leichtern werde.

Nur bei Znaim wird auch an Staatsangehö-
rige der Bundesrepublik das Visum für einen
Dreitage-Besuch ausgestellt.

Novotny sähe deutsche Mission gerne
Mit anmaßender Sprache wird er sie nicht erreichen — Erst Taten!

„Aufgabe und Ziel der gemeinsamen
Deutschland-Politik der Bundesrepublik und
ihrer Verbündeten sind im Deutschland-Ver-
trag niedergelegt. Die Erklärung der drei
Westmächte und der Bundesrepublik zur Wie-
dervereinigung, die am 29. Juli 1957 in Berlin
unterzeichnet wurde, ist unverändert gültig.
Ich habe das unbedingte Vertrauen zu un-
seren Bündnispartnern, daß sie zu dieser Er-
klärung stehen und daß sie ihre Politik nach
dem Inhalt dieser Erklärung ausrichten.

Unverändert gültig muß für die deutsche
Hoffnung berechtigen, daß auch in Ungarn Außenpolitik auch die Erklärung sein, die ich
allmählich die Erkenntnis einkehren wird, selbst am 31. Januar 1957 als Sprecher der
man müsse mit einem Nachbarstaat zu einem Bundesregierung abgegeben habe. Das Recht
Ergebnis kommen. Auch mit der CSSR ver- auf Selbstbestimmung des deutschen Volkes
sucht das Außenministerium über die Vermö- ist eine unerläßliche Voraussetzung für die
gensfragen ins reine zu kommen. Errichtung einer dem gesamten deutschen

Volk verantwortlichen Regierung, die allein
einen Friedensvertrag schließen und auch
die mit einem Friedensvertrag not-
wendigerweise verbundenen Grenzprobleme
zu lösen vermag. Das Recht auf Selbstbestim-
mung dürfen wir aber, wenn wir glaubhaft
bleiben wollen, nicht nur für das deutsche
Volk verlangen. Jedes Volk, sei es in Afrika,
sei es in Asien oder in Osteuropa, hat einen
unverzichtbaren politischen und moralischen
Anspruch, daß ihm dieses Recht eingeräumt
wird."

Die Erklärung des damaligen Bundesaußen-
ministers vom 31. Januar 1957 hatte folgenden
Wortlaut gehabt:

„Die Bundesregierung hat wiederholt in
feierlichen Erklärungen ihren Standpunkt
dargelegt. Mit ihren Bündnispartnern ist sie
darüber einig, daß die endgültige Festlegung
der Grenzen Deutschlands bis zu einer frei
vereinbarten friedensvertraglichen Regelung
für ganz Deutschland aufgeschoben werden
muß. Nur eine gesamtdeutsche Regierung und
eine vom ganzen Volk gewählte Volksvertre-
tung sind legitimiert, diese Entscheidung über
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BONN. Ein in der Illustrierten „Stern"
veröffentlichtes Interview mit dem tschecho-
slowakischen Präsidenten Antonin Novotny
wiederholte den bereits von seinen Außen-
und Handelsministern geäußerten Wunsch
nach Errichtung einer bundesdeutschen Han-
delsmission in Prag. Zu seinen damit verbun-
denen Forderungen und Feststellungen er-
klären Kreise der in der Bundesrepublik le-
benden Sudetendeutschen:

1. Der Zusammenbruch des tschechischen
Fünfjahres-Plans, die Agrar- und Industrie-
Krise, machen das Prager Verlangen nach
Ausweitung des Handels mit der Bundesre-
publik zu einem Anliegen, das effektiv nur
mit Hilfe bundesdeutscher Kredite erfüllt
werden kann.

2. Die Prager Regierung versucht die Rolle
des Petenten, in der sie sich zweifelsohne be-
findet, geschickt mit der Haltung eines Part-
ners zu vertauschen, der fragwürdige Gegen-
leistungen bietet und obendrein noch Bedin-
gungen stellt.

3. Dem Märchenerzähler Novotny, der die
Unbeliebtheit der Deutschen in der CSSR mit
dem Hinweis auf Kindermord und ähnliches
begründet, wäre die Lektüre der von der
Bundesregierung und anderen Stellen heraus-
gegebenen Weißbücher über die an Sudeten-
deutschen und deutschen Soldaten begangenen
Verbrechen zu empfehlen. Ein Schlußstrich
unter die Vergangenheit könne nicht davon
ausgehen, daß man einseitig Mauern des
Schweigens errichtet.

4. 56.000 Deutsche seien nach Angaben des
Internationalen Roten Kreuzes seit Jahren
bemüht, die Tschechoslowakei verlassen zu
können. Obwohl die Prager Regierung ur-
sprünglich allen Deutschen die Staatsbürger-
schaft abgesprochen und erst 1953 das Aus-
bürgerungsdekret kollektiv zurückgenommen
hatte, hält sie die meisten dieser Deutschen
wider ihren Willen zurück. Viele Familien
wurden auf solche Weise getrennt und trotz
jahrelangen Bemühungen nicht zusammenge-
führt. Um Repressalien durchführen zu kön-
nen, werden Reisegenehmigungen nach der
Bundesrepublik jeweils nur einem Familien-
mitglied erteilt. Die Sudetendeutechen wür-

den eine wohlwollende Handhabung der Aus-
wanderungsbestimmungen schon deshalb be-
grüßen, weil die in der Tschechoslowakei zu-
rückgebliebenen rund 200.000 Deutschen —
wie eine eben jetzt in englischer Sprache er-
schienene Enquete beweist — durch Verwei-
gerung von Schulen und ähnlichen Erzie-
hungsmitteln dem bewußten Volkstod ausge-
liefert sind.

5. Novotnys Forderung, die Bundesregie-
rung möge das Münchner Abkommen für un-
gültig erklären und ihren Ministern auf den
Tagen der Heimat Mäßigung auferlegen, be-
wegt sich im Rahmen der von Moskau befoh-
lenen Sprachregelung und wird von den Su-
detendeutschen als ein Mittel zur Verewigung
des an ihnen begangenen Unrechtes zurück-
gewiesen.

6. In seinen am 31. Mai 1961 und am 9. Juni
1961 einstimmig angenommenen Entschließun-
gen hat der Deutsche Bundestag die Bundes-
regierung aufgefordert, „jede sich bietende
Möglichkeit zu ergreifen, um ohne Preisgabe
lebenswichtiger deutscher Interessen zu einer
Normalisierung der Beziehung zwischen der
Bundesrepublik und den osteuropäischen Staa-
ten zu gelangen" und bei Gestaltung dieser
Beziehungen „besondere Aufmerksamkeit und
Sorge den erheblichen menschlichen Notstän-
den zuzuwenden", die in den osteuropäischen
Ländern für deutsche Staats- und Volksan-
gehörige noch immer bestehen. Die Sudeten-
deutschen erwarten, daß diese Beschlüsse für
die Bundesregierung richtungweisend und ver-
bindlich sind.

MODENHAUS

bietet Ihnen stets das modisch Neueste
in Strickkleidung, Röcken, Blusen und

Kostümen und Herrenmoden
Unsere Schaufenster sagen Ihnen mehr
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Nichts ¡st da, was den Touristen anzieht
Neue Hotels sollen gebaut werden — Heilbäder waren heuer nur von 9000 Ausländern besucht

PRAG. Vom 3. bis 8. Oktober fand zunächst
in Brunn, dann in anderen Städten der Tsche-
choslowakei eine „Internationale Konferenz"
über Fragen des Fremdenverkehrs statt, an
der mehr als 100 Direktoren und Inhaber
westdeutscher Reisebüros und Vertreter west-
licher Fluggesellschaften teilgenommen haben.

Anläßlich dieser Tagung hat das Zentral-
organ der tschechoslowakischen KP die Not-
wendigkeit betont, die sich im Handel mit
westeuropäischen Ländern ständig verschlech-
ternde Devisenlage durch nachdrücklichste
Bemühungen um ausländische Touristen zu
verbessern.

Während vor dem Kriege Hunderttausende
von Ausländern die bekannten Heilbäder des
Landes besucht hätten, seien es im vergan-
genen Jahr nicht einmal 9000 gewesen. Der
größte Teil der Beherbergungsbetriebe sei
nicht nur veraltet und unzureichend ausge-
stattet, sondern stehe fast ausschließlich den
Gewerkschaften als Erholungsheime zur Ver-
fügung. Das Netz von Tankstellen und Re-
paraturwerkstätten sei viel zu weitmaschig,
und es fehle auch sonst an allem, was das
Reisen für Touristen angenehm gestalten
könnte.

Die Regierung habe sich daher entschlossen,
Sofortmaßnahmen zur Ankurbelung des
Fremdenverkehrs durchzuführen. So zum Bei-
spiel würden in den nächsten Jahren 30 neue
Hotels errichtet, bestehende Objekte instand-
gesetzt, Motels, Campingplätze, Seilbahnen
und Sessellifte gebaut und Souvenirläden mit
„anspruchsvollen" Erinnerungsstücken errich-
tet werden.

Ein Amerikaner in Karlsbad
Im Chicagoer Monatsblatt „ROGUE" ist

eine beachtenswerte Abhandlung Mack Rey-
nolds über die Erfahrungen und Eindrücke
dieses amerikanischen Besuchers von Karls-
bad erschienen. Der Autor führt zunächst an,
daß dies keine billige Angelegenheit sei. Bil-
lig seien nur tschechoslowakische Kronen.
Während der amtliche Kurs 7 Kronen für
einen Dollar gibt, gibt es eine spezielle Erleich-
terung, die den Touristen 14 Kronen für einen
Dollar bietet, und am Freien Markt im We-
sten bekommt man sogar 28 Kronen für einen
Dollar. Wenn man sich die Kronen für einen
derartigen Preis vor der Abreise in die Tsche-
choslowakei verschafft, so kostet der Urlaub
fast nichts.

UHRMACHERMEISTER

GOTTFRIED
Schmuck, Uhren
Reparaturwerkstätte
Prompte Bedienung, mlBIge Preise
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Der Autor wohnte dank dieser Transaktion
im ehemaligen Hotel Pupp, das jetzt Moskau
heißt, in einer Luxussuite für 2 Dollar 10 Cents
täglich. Mack Reynolds hat sich gut umge-
sehen und stellt fest, daß sich hier eine sehr
internationale Gesellschaft trifft: Außer Ame-
rikanern und anderen Besuchern aus dem We-
sten gibt es hier eine Menge Touristen aus
Ostdeutschland, Polen, Rußland, Ungarn und
den Ostblockländern. „Proletarier auf Ur-
laub?", fragt der Autor und antwortet: „Las-
sen Sie sich nicht auslachen, der durchschnitt-
liche Arbeiter aus den Ländern hinter dem
Eisernen Vorhang kann sich einen Urlaub in
Karlsbad mit derselben Wahrscheinlichkeit
leisten, mit der ein amerikanischer Hilfsar-
beiter im luxuriösen Waldorf-Astoria-Hotel
in New York wohnen kann. Es gibt keinen
Zweifel: die Burschen an meinem Nachbar-
tisch sind Angehörige der kommunistischen
neuen Klasse — Kommunisten mit Taschen
voller Geld — Bürokraten, industrielle Füh-
rer, Künstler, Offiziere und Gelehrte. Der
Autor bekennt, daß es ihm kaum möglich
gewesen wäre, Karlsbad so gut zu studieren,
wenn er nicht vom „freien Markt" gewußt
hätte, der es ihm ermöglicht habe, die ganze
Wasserheilkur unglaublich billig durchzuma-
chen, und sich dabei gründlich mit Knödeln,
dem Pilsner Bier und gebratenen Gänsen an-
zufreunden.

Polen lehnt tschechischen Mist ab
PRAG. Gemeinsam mit der Sowjetzone hat

die Tschechoslowakei in der Ostblockwirt-
schaftsgemeinschaft COMECON Protest ge-

gen die Handeslpolitik Polens eingelegt Die
Ulbricht-Deutschen und die Tschechen werfen
den Polen vor, sie bevorzugten bei der Aus-
fuhr landwirtschaftlicher Produkte den We-
sten und vernachlässigen die Versorgung der
kommunistischen Bruderstaaten mit Lebens-
mitteln. Die Polen haben ihren Partnern be-
reits zu verstehen gegeben, daß sie den West-
handel im gleichen Umfang fortsetzen werden,
weil die Maschinen und Industrieausrüstun-
gen aus der Sowjetzone und der Tschechoslo-
wakei schlechter seien als die Maschinen, die
aus dem Westen im Austausch gegen Agrar-
produkte eingetauscht werden können.

Neuer Staatsgründungsfag
PRAG. Mit einer geradezu einmaligen ge-

schichtlichen Verdrehung hat das Zentralorgan
der tschechoslowakischen KP versucht, den
Staatsgründungstag der 1. Republik, den 28.
Oktober 1918, auf den 14. Oktober 1918 zu
verlagern.

Das „Rude Pravo" behauptet, daß die erste

tschechoslowakische Republik als Ergebnis
eines von „linken Funktionären der Arbeiter-
bewegung" organisierten Generalstreiks be-
reits am 14. Oktober entstanden sei und daß
dieser Tag daher Anspruch darauf erheben
könne, als Gründungstag der 1. Republik ge-
feiert zu werden.

Deutsch-tschechische Firmenschilder
in Prag

PRAG. In der Karpfengasse in der Prager
Altstadt sind dieser Tage an einigen Geschäf-
ten deutsch-tschechische Firmenbezeichnungen
mit Namen von Firmeninhabern angebracht
worden, die seit Kriegsende entweder ausge-
wandert oder geflüchtet sind und inzwischen
enteignet wurden. — Die deutsch-tschechischen
Firmentafeln, die bei der Prager Bevölkerung
zunächst erhebliches Aufsehen erregt hatten,
dienen jedoch lediglich dazu, einen realisti-
schen Hintergrund für einen während der
letzten Kriegsjahre in Prag spielenden Film
zu bilden.

Ab Jänner keine Tuzex-Bons mehr
Die kleinen KP-Funktionäre frifjt der Neid

PRAG. In der Tschechoslowakei spielt sich
eine kleine „Revolution" gegen die Ungerech-
tigkeit mit den Bons ab, die im Ausland zu
kaufen sind und den Angehörigen in die Tsche-
choslowakei geschickt werden, wofür sich diese
in Exportkaufläden alles kaufen können, was
für den normalen Bürger in der Tschechoslo-
wakei für tschechoslowakische Kronen uner-
reichbar bleibt. Besonders machte sich dies
nach den letzten Massenbesuchen aus Wien
in Preßburg und in Brunn bemerkbar.

Dem Protest gegen diese Ungerechtigkeit
schlössen sich auch Funktionäre der kommu-
nistischen Partei an, die dem Druck der Be-
völkerung nachgeben mußten. Sie protestier-
ten dagegen, daß nur jemand, der im Westen
Freunde hat, seien es Emigranten oder ver-
triebene Deutsche, alles bekommen kann, daß
dagegen ein Kommunist, der sich von allen
Freunden und Verwandten außerhalb der
Grenzen lossagen mußte, jetzt keine Möglich-
keit bekommt, in den Tuzex-Läden einzukau-
fen, „Reaktionäre" hingegen, die noch immer
Beziehungen über die Grenzen hinweg auf-
recht erhalten, bekämen die heißbegehrten
Tuzex-Bons. Kleinere kommunistische Funk-
tionäre, die nicht rücksichtslos sind, sind nicht
imstande, sich diese Waren zu beschaffen, wie
es gegebenenfalls die höheren Funktionäre
tun und schließen sich deshalb dem Protest
an.

Immerhin gedeiht die „Revolution" so weit,
daß ab Jänner 1964 der Verkauf von Tuzex-
Bons aufgehoben werden soll. Ob auch der
Paketversand eingestellt wird, ist noch nicht
bekannt.

Löhne um 6 Prozent gesunken
PRAG. Die Löhne der tschechoslowakischen

Arbeiter sind in den letzten Monaten erheb-
lich abgesunken. Wie die Statistik ausweist,
betrug im ersten Halbjahr des vergangenen
Jahres das durchschnittliche Monatseinkom-
men der in der verstaatlichten Wirtschaft tä-
tigen Arbeiter 1391 Kronen, im gleichen Zeit-
raum des Jahres 1963 jedoch nur noch 1346
Kronen.

Noch stärker gesunken sind die durch-
schnittlichen Monatseinkommen der Industrie-
arbeiter, nämlich von 1471 auf 1414 Kronen,
also um volle 6 Prozent.

Da die Kaufkraft der Krone etwa DM 0,25
beträgt, bedeutet dies, daß das durchschnitt-
liche Monatseinkommen der tschechischen Ar-
beiterschaft gegenwärtig bei DM 330.— liegt.

Das Realeinkommen ist jedoch noch stärker
gesunken, da zwischen den Vergleichszeiträu-
men nicht nur Mietpreiserhöhungen, sondern
auch Preissteigerungen für eine Gruppe von
Konsumgütern und teilweise auch von Nah-
rungsmitteln vorgenommen worden sind.

Auswanderung in die USA
gestattet

PRAG. Im Zuge der Liberalisierungsten-
denzen hat die Prager Regierung die Ausreise-
bestimmungen gelockert. Seit Juni durften 10
tschechische Bürger in die USA auswandern,
im nächsten Jahr sollen etwa 1000 Tschechen
die Genehmigung für die Übersiedlung in die
USA erhalten.

Polen bekämpft Halbstarke
und Alkoholismus

WARSCHAU. Die polnische Presse hat in
der letzten Zeit eine heftige Kampagne gegen
das Halbstarkenwesen und den Alkoholismus
entfaltet. Das Organ des kommunistischen
Jugendverbandes verkündete am 23. Septem-
ber Maßnahmen der Warschauer Regierung
gegen „den Kult des Alkohols". Durch Neu-
regelung der Gaststättenordnung soll der
übermäßige Konsum von Alkohol gedrosselt
werden. In Warschau und Krakau wurden die-
se Maßnahmen bereits eingeführt. 75 Prozent
der jugendlichen Beschäftigten auf den Staats-
farmen vertrinken ihren Lohn, stellte Radio
Warschau in einer Untersuchung fest. Die Folge
davon sei das Anwachsen des Halbstarken-
wesens und jugendlicher Banden, die sich das
ihnen fehldende Geld für die täglichen Bedürf-
nisse durch Diebstähle beschaffen.

Nachrichten aus der Heimat
Aussig: Die Briefkästen wurden in letzter

Zeit von blau auf orange umgefärbt.
Brüx: Wegen Stockungen im Abtransport

der Kohlen mußte man wieder zum Autotrans-
port übergehen. Allein in der ersten Septem-
berhälfte sind 500 Waggons zu wenig beige-
stellt worden. Die Kohle mußte auf die Halden
gelegt werden. Das Kraftwerk Aussig-Tür-
mitz, die Sodafabrik Nestomitz, die Papier-
fabrik Wegstädtl müssen die Kohle mit Last-
wagen heranradeln.

Frain: Am Ufer der Talsperre haben heuer
etwa 35.000 Menschen kampiert. Aber die
hygienischen Verhältnisse sind elend. Um
Trinkwasser und an den Latrinen müssen sich
die Leute anstellen.

Todesurteile gegen Juden in Rußland
Synagogen geschlossen, jüdischer Friedhof eingeebnet

LONDON. Sieben neue Todesurteile wegen
„wirtschaftlicher Verbrechen" in Lemberg und
Taschkent sind in London bekannt geworden.
Die Urteile wurden von der Moskauer Presse
nicht berichtet. In dem Lemberger Prozeß han-
delte es sich darum, daß Produkte einer Tex-

des Verkaufs von Pelzen im Privathandel.
Diplomaten erzählten in London, daß im

Zentralkomitee der kommunistischen Par-
tei Leonid Breschniew und N. W. Podgorny
als die Vertreter der antisemitischen Gruppen
betrachtet werden. Diese zwei sind es, die die

tilfabrik privat verkauft wurden. Hier gab es Kampagne gegen wirtschaftliche Verbrechen
vier Todesurteile, während elf Juden Gefäng-
nisstrafen von zwei bis 15 Jahren erhielten.
In Taschkent gab es drei Todesurteile wegen

Fernsprecher, neueste Modelle
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führen und meist Juden damit belasten. Pod-
gorny hat verfügt, daß 10.000 Gräber auf dem
Friedhof von Babi-Jar eingeebnet wurden. Be-
kanntlich sagte man, daß dort Juden von den
Nazis hingerichtet wurden und bekannt ist
auch, daß zu diesem Friedhof jüdische Wall-
fahrten stattgefunden haben. Nunmehr hat
man das ganze Gebiet für Touristen verboten,
wahrscheinlich deshalb, damit die Einebnung
dieses Friedhofes durch die Russen Geheimnis
bleibt. Podgorny verfügte auch die Schließung
einer ganzen Reihe von Synagogen in der
Ukraine. Er war schon der Leiter der antise-
mitischen Propaganda unter Stalin gewesen.

Göding: Bei Erdölbohrungen im hiesigen
Revier wurde eine Tiefe von 4000 Metern er-
reicht.

Haberspirk: Die Kinder der hiesigen Schule
sind zu 60 Prozent Deutsche. In einer Klasse
sind alle Schüler bis auf drei Deutsche. Sie
lernen erst in der Schule tschechisch. Trotz-
dem wird der ganze Unterricht in tschechischer
Sprache gehalten.

Iglau: Ein Teil der Altstadt soll abgerissen
werden, um modernen Hochhäusern Platz zu
machen. In der Fassade eines alten Renais-
sancehauses wurden Fresken entdeckt, die nach
Ansicht von Fachleuten die Ankunft Ferdi-
nands I. zur Krönung darstellen.

Jeschken: Das im Winter abgebrannte
Schutzhaus auf dem Jeschken ist noch nicht
wieder erstanden, vielmehr sind erst die Auf-
räumungsarbeiten im Gange. Mit den Bau-
arbeiten wird erst im nächsten Jahre begon-
nen werden.

Lichtenstadt: Das Ernährungshilfswerk der
Kriegszeit ist wieder erstanden. In einer auf-
gelassenen Metallgießerei werden Küchenab-
fälle und verdorbene Lebensmittel aus Be-
trieben zu Schweinefutter verarbeitet, das im
Staatsgut Tüppelsgrün verfüttert wird.

Lippen: Über dem Damm des Ausgleichs-
beckens wird jetzt eine Lungenheilstätte ge-
baut. Die Bettenpavillons werden durch einen
300 Meter langen gedeckten Gang miteinander
verbunden.

Mährisch-Ostrau: Die Fälle von Fernblei-
ben von der Arbeit haben ein solches Ausmaß
erreicht, daß das Kreisblatt einen Alarmruf
ausstieß. Durchschnittlich fehlen täglich 35.516
Arbeitskräfte an ihren Plätzen. Die Durch-
schnittsdauer der Absenzen beträgt 16,4 Tage.
Vor allem werden die Arbeiterstände durch
Unfälle dezimiert.

Reichenberg: Die Gemeinde Christophsgrund
soll als Erholungszentrum für Reichenberg
ausgebaut werden. Geplant ist ein Schwimm-
bad mit Kabinen und Planschbecken, später
auch eine private Wochenendsiedlung.

KAPLITZ
3. Dezember 1918

Als es eben zu dämmern begann, am Mor-
gen dieses denkwürdigen Tages des Jah-
res 1918, weckte uns Zwillingsbrüder ein
schreckerregendes Donnern: Kanonen schös-
sen auf Kaplitz. Wir flüchteten in das Zimmer
unserer Eltern, und unser Vater, der erst we-
nige Tage vorher auf abenteuerlichen Wegen
der italienischen Kriegsgefangenschaft entgan-
gen, verlaust, aber glücklich heimgekommen
war, beruhigte uns und unsere Mutter: „Die
Tschechen greifen an, sie schießen aber nicht
in die Stadt, sondern darüber hinweg. Sie wol-
len der Volkswehr nur zeigen, daß Widerstand
sinnlos ist." Eine Weile später hörten wir dann
Gewehr- und Maschinengewehrfeuer. Eines
der Maschinengewehre mußte in nächster Nä-
he unseres Hauses stehen, das direkt auf dem
Hauptplatz lag.

Jugendliche Neugier kennt keine Angst,
und als sich der Gefechtslärm beruhigt hatte,
durften wir zum Haustor hinausgehen. We-
nige Schritte davor stand noch ein Maschinen-
gewehr in Stellung, mit einigen tschechischen
Soldaten dabei. Erst später erfuhren wir, daß
es dieses Maschinengewehr gewesen war, das
auf den k. u. k. Gendarmeriepostenkomman-
danten Laudon geschossen hatte, den Vater
unserer Jugendfreunde Ida und Edi. Wie durch
ein Wunder war Herr Laudon mit dem Leben
davongekommen, er verlor durch die Maschi-
nengewehrgarbe nur vier Finger einer Hand.
Herr Laudon blieb danach übrigens unbehel-
ligt, man hatte ihn in seiner Uniform mit
einem anderen, den Tschechen verhaßten
Gendarmeriebeamten verwechselt

Nun war Ruhe, es wurde nicht mehr ge-
schossen. Das Maschinengewehr wurde weg-
geräumt, nicht weggeräumt aber wurde eine
Kiste mit Hafer, die blieb stehen. Es war das
Futter für die kleinen Pferdchen, welche die
Maschinengewehrkarren zu ziehen hatten.
Kurz entschlossen nahmen wir Brüder die
schwere '"^ste und trugen sie die wenigen
Schritte in unser Haus. Mit diesem Hafer hat
dann unsere Mutter einige Gänse fett gefüt-
tert. Man bedenke, es war die Zeit der Le-
bensmittelkarten.

Im Laufe des Vormittages belebte sich dann
unser Hauptplatz, vor allem mit Kindern. Die
tschechischen Soldaten waren zu uns nicht un-
freundlich, wir hatten keine Angst vor ihnen,
und außerdem verstanden wir es damals noch
nicht, was die Vorgänge dieses Tages für un-
sere Heimatstadt und unsere ganze Heimat
bedeuteten.

Um die Bevölkerung zu gewinnen, wurden
im Laufe des Vormittages die im Gemeinde-
amt gelagert gewesenen Textilien verteilt,
armselige Bestände, etliche Strähne Garn,
Wolle, Strümpfe u. dgl. Das geschah auf die
Weise, daß die Sachen einfach aus dem Fenster
im ersten Stock unter die Volksmenge gewor-
fen wurden. Weder mein Bruder noch ich hat-
ten das Glück, etwas zu erhaschen, dagegen
verlor ich meine Pudelmütze und fand sie
nicht wieder.

Das Denkmal des Volkskaisers Josef II. auf
dem Hauptplatz hatten die Tschechen mit
einem Kostüm aus den Beständen des The-
aterdilettantenvereines bekleidet, in einer
Hand trug er einen Regenschirm und um den
Hals eine Pappetafel, darauf stand: „Kommts
zu mir her, ich bin der Führer der Bürger-
wehr." Der Fotograf, Herr Hajer, kam noch
rechtzeitig mit seinem Fotoapparat, um dieses
Denkmal in seiner Dekoration im Bild der
Nachwelt zu erhalten. Dieses Bild gehört zu
meinen liebsten Erinnerungen, sind doch dar-
auf eine Menge von Jugendfreunden und Be-
kannten zu sehen, die jetzt in alle Winde zer-
streut sind. Wenige Tage später wäre Herr
Hajer mit seinem Fotoapparat schon zu spät
gekommen; die Tschechen hatten dem Kaiser
in der Nacht ein Seil um den Hals gelegt und
ihn damit von seinem Sockel gestürzt, wobei
ihm der Kopf abbrach. Das gleiche geschah
1956 Stalin in Budapest, auch er wurde vom
Sockel gestürzt und sein Kopf brach dabei
ab.

Bei einem Befreiungsfest wurden im Stadt-
park dann von den Tschechen vier Linden
zur ewigen Erinnerung an die „Befreiung"
gepflanzt. Diese Ewigkeit dauerte nicht lange,
denn wenige Tage später waren die vier Lin-
den geknickt, die jungen Stämme gebrochen.
Dieser Tat verdächtig, wurden einige hoff-
nungsvolle Jünglinge und auch ältere Bürger
unserer Stadt verhaftet und nach Budweis ins
Gefängnis gebracht und dort einige Wochen
festgehalten, bis sie dann, ungebrochen und
als Helden und Märtyrer gefeiert, wieder
heimkehren durften. Wer diese Linden wirk-
lich geknickt hatte, wurde niemals bekannt.
Einige Jahrzehnte später folgten dann noch
einige weitere „Befreiungen", doch Linden
wurden nicht mehr gepflanzt.

Auch wir Kinder wollten unseren Patrio-
tismus beweisen und nicht zurückstehen. Durch
unsere Zugehörigkeit zum deutschnationalen
Turnverein war unsere Gesinnung bestimmt,
und so steckten wir uns schwarzrotgoldene

(Fortsetzung auf Seite 8)
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Erhebend* belehrend* erheiternd

lentes
Der Abend des 14. März 1848 senkt sich

über das festlich erleuchtete Wien; die Revo-
lution hat den ersten großen Sieg erfochten.
Der bis dahin allmächtige Staatskanzler, der
75jährige durchlauchtigste Herr Clemens
Wenzel Lothar Fürst von Metternich-Winne-
burg, Herzog von Portella, Graf von Königs-
wart, ist am Vortag endlich gestürzt worden.
Alles hat sich von ihm abgewandt, schließlich
auch die damals am Wiener Hof allmächtige
Erzherzogin Sophie, die Mutter des jungen
Erzherzogs Franz Joseph. —

Dort, wo die Jägerzeile, die heutige Prater-
straße, die Stadt verläßt, hält ein Mietwagen;
ihn umsteht eine kleine Gruppe von Personen.
Es sind Metternich, seine dritte Gattin, die
43jährige Melanie, geb. Gräfin Zichy-Ferraris,
die vier halbwüchsigen Kinder aus dieser Ehe
und sein stets getreuer Mitarbeiter Clemens
Freiherr von Hügel. Man steigt ein und
rumpelt über elende Straßen nach Feldsberg,
wo Fürst Liechtenstein dem Vertriebenen sein
unbewohntes Schloß zur Verfügung gestellt
hat. Im Morgengrauen des nächsten Tages an-
gekommen, kann auch hier der Kanzler nicht
lange bleiben, denn die Robotbauern in dieser
Gegend sind Rebellen und die an den Erz-
herzog Ludwig gerichtete Bitte, die Feldsber-
ger Garnison mit dem Schütze der Flüch-
tigen zu betrauen, wird nicht einmal einer
Antwort gewürdigt.

So geht es denn weiter, zuerst nach Olmütz;
aber Festungskommandandt und Erzbischof
weigern sich, den Metternichs die Tore der
Stadt zu öffnen. Man kommt, verfolgt von
unterdrückten Flüchen, nach Prag, überschrei-
tet als Monsieur und Madame Matteux die
Grenze der Erblande, betritt Dresden und
macht Halt im Schwäbischen Weinsberg, im
gastfreundlichen Hause des Dichters, Natur-
forschers und Arztes Justinus Kerner, wo man
sogar über das zweite Gesicht der „Seherin
von Prevorst" plaudert. Man durchreist dann
Holland und erreicht endlich am 20. 4. London,
wo sich der Emigrant Matteux wieder in den
„großen, alten Mann" verwandelt, der von der
englischen Gesellschaft mit Begeisterung auf-
genommen wird. Man wird überall eingela-
den von Schloß zu Schloß, nur die junge Kö-
nigin Viktoria hält sich zurück, und das ver-
letzt; wahrscheinlich hat des Altkanzlers frü-
herer Gegner, der Außenminister Palmerston,
hier die Hand im Spiel. Aber dann gibt es
aoch etwas höchst Unangenehmes: Metternich
erhält keinerlei. Pension aus. Österreich und
auch die Einkünfte aus seinen Gütern sind
einstweilen gesperrt, denn in Wien amtiert
eine Untersuchungskommission, die den ehe-
maligen Haus-, Hof- und Staatsminister des
Mißbrauches der Amtsgewalt verdächtigt und
sein Palais am Rennweg in Wien beschlag-
nahmt hat Und wenn auch Salomon Roth-
schild und der Herzog von Wellington sich
bereitwilligst zur Verfügung gestellt haben,
man muß doch für jeden Fall sparen und so
verläßt man London und geht über Richmond
nach dem kleinen Badeort Brighton.

Hier in Brighton aber gibt sich Metternichs
ganze Vergangenheit, soweit sie wenigstens
Frauen anbetrifft, ein letztes, spätes Stell-
dichein. Es erscheinen der Reihe nach: Die
Fürstin Katharina Pawlowna Bagration, die

vergessen hat, alt zu werden, weiter die 76jäh-
rige und noch immer so verliebte Herzogin
von Sagan und endlich die einst so reizende,
jetzt aber doch schon 63jährige Botschafters-
gattin Fürstin Dorothée Lieven, deren Liebes-
briefe an Metternich sich noch heute so ent-
zückend lesen. Sie alle empfängt der Alte mit
vollendeter Höflichkeit, wenn er auch, halb
ertaubt, kaum mehr etwas von dem versteht,
was ihm die drei ewig jungen alten Damen
ins Ohr flüstern.

kommt, nur mehr ein klapperndes Gerippe in
feinsten Battisi mit rosa und blauen Schleifen
gehüllt. Am 27. Jänner 1857 stirbt Dorothée
Lieven. Der Alte überlebt sie alle. 1854 stirbt
seine dritte Gattin Melanie, 1855 seine 84jäh-
rige Schwester Pauline Württemberg.

Aber auch die Politiker überlebt er alle.
Am 5. April 1852 trifft den Ministerpräsiden-
ten Felix Schwarzenberg der Herzschlag. Es
ist ein schwerer Schlag für den jungen Kaiser,
dessen Berater der Verstorbene war. Oft sucht

Aber nicht nur die alten Damen erscheinen bei nun Franz Joseph den greisen Staatskanzler
den Metternichs, auch Politiker sprechen hier
vor. Besonder« der junge Benjamin Disraeli,
der spätere Lord Beaconsfield, der den Ideen
des Staatskanzlers nahe steht, kommt oft zu
ihm und nennt ihn seinen teuren Lehrer. Dar-
über, was in Wien vorgeht, ist Metternich aus-
gezeichnet informiert, und zwar durch seinen
illegitimen Sohn, den Baron Alexander von
Hübner; dieser arbeitet zunächst im Wiener
Außenministerium unter dem Grafen Buol-
Schauenstedn, um dann später im Paris Napo-
leons III. in der österreichischen Botschaft
Hausherrenrechte auszuüben.

Aber es kamen auch Besucher aus Wien,
sogar der junge „Schani" Strauß, der jetzt
wieder gar kaisertreu ist, wenn er auch zwei
Jahre zuvor einen „Revolutionsmarsch" und
einen „Freiheitsliederwalzer4' komponiert hat.
Und es kommen auch Briefe aus Wien — lei-
der nicht immer angenehme. Da schickt ein-
mal ein Anonymus eine von Grillparzer ver-
faßte, schon mehr als bissige Grabschrift auf
den immerhin noch lebenden Staatskanzler.
Der Fürst liest sie und sagt dann kühl:
„Glücklicherweise hat dieser verdrießliche
Patriot Grillparzer auch einiges andere ge-
dichtet Diese, meine verfrühte Grabschrift
hätte ihm wenig Ruhm eingetragen."

Das Exil währt lange, zu lange; man wartet
und wartet, man übersiedelt nach Brüssel, um
der Wahlheimat näher zu sein und wartet dort
weiter. Dann, am 6. April 1851, trifft endlich
ein Brief des österreichischen Ministerpräsi-
denten Fürsten Felix Schwarzenberg ein, der
vom jungen Kaiser Franz Joseph gegenge-
zeichnet ist und der Erwartung Ausdruck
gibt, Metternich werde bald nach Wien heim-
kehren. Gleichzeitig erfährt man, daß der
Wiener Untersuchungsausschuß entlassen und.
das Palais am Rennweg freigegeben wurde.

Man ist glücklich, aber man läßt sich Zeit
Langsam tritt man die Heimreise an. Am
Rhein, der. Heimat Metternichs, auf Schloß
Johannisberg, macht man Halt und stößt
dort mit Deutschlands bestem Wein, der noch
dazu der eigene ist, mit dem jungen, erst
36 Jahre alten Herrn Otto von Bismarck-
Schönhausen an, der sich als Preußens Ver-
treter zum Frankfurter Bundestag begibt und
dem Alten seine Aufwartung macht.

Schon in Ulm beginnt der österreichische
Empfang und dann fährt man auf festlich
geschmücktem Schiff donauabwärts und bei
einer mild strahlenden Septembersonne be-
tritt man nach drei langen Jahren wiederum
Wiener Boden.

Es wird ruhig um den Uralten, er schreibt
achtbändige Memoiren. Zu seinem 80. Geburts-
tag im Mai 1853 besucht ihn noch die Her-
zogin von Sagan; auch die Fürstin Bagration

auf, um seinen Rat einzuholen. Aber was
kann ihm der Alte schon sagen? Daß er mit
Rußland nicht brechen soll? Aber der Kaiser
tut es doch. Daß er Italien kein Ultimatum
stellen darf, weil Frankreich ja nur darauf
wartet? Aber es wird doch abgesandt. — Den
Ausgang des italienischen Krieges hat Metter-
nich dann nicht mehr erlebt, denn am 11. Juni

Wenn im See
das Eis zersplittert,
schmilzt und ächzt,

die Stille einer Nacht zerstört,

dann denke ich ans Eis,
das auf der Weichsel
auseinanderbrach,
als Flüchtlingswagen
westwärts fahren wollten.

G. W. D. Grawert

1859 ist er, 86jährig, an Entkräftung ge-
storben.

Metternich hat selbst die Summe seines
Lebens und Strebens in zwei Sätzen gezogen:
„Ich war ein Fels der Ordnung" und zu
Wellington gewandt: „Seit langem hat Europa
für mich den Wert eines Vaterlandes."

Dr. Wilhelm Butschek

2Bcr alte ßubmfvkfyof 51t
Er liegt im Herzen der Altstadt, inmitten

des einstigen Prager Ghettos — des berühm-
testen Europas — von dem fast nur er und
die angrenzende alte Pinkas-Synagoge bis
heute übrigblieben. Moderne Gebäude und
Plätze umgeben diese verwilderte Oase längst
zu Staub zerfallener Toten und vieler Tau-
sende grauer, brüchiger Grabmale. Vergessene
jüdische Steinmetze haben die geheimnis-
vollen Reihen verwitterter hebräischer Buch-
staben in diese Gedenksteine gemeißelt, den
Davidsstern und die alten Sippenzeichen: zwei
segnende Hände — Symbol des Geschlechtes
der Kohn und Cohen; die Weintraube —
Kennzeichen jener aus dem Stamme Juda;
den Krug — der die Zugehörigkeit zum
Stamme Levi bezeugt; den Fisch — für die
Toten namens Karpeles und Fischi; den Vogel
mit dem Zweig im Schnabel für die Familien
Vogel und Tauber; das hüpfende Lamm —
Symbol der Lampi- und Lämmle-Sippen;den
Hirsch — für die vielen jüdischen Familien
Hirsch und Herschel.

Es hatte noch ältere Friedhöfe im Prager
Ghetto gegeben. Bei der Assanierung der Alt-
stadt und des Judenviertels zu Beginn des
20. Jahrhunderts wurden die exhumierten
Gebeine von jenen Stätten auf den jüngsten
der Judenfriedhöfe gebracht und dort be-
stattet Auch dieser jüngste, noch existierende
Friedhof stammt schon aus dem frühen
15. Jahrhundert Als erster Toter wurde im
Jahre* 1439 der Rabbi und Dichter Abigdor
Karo in seine Erde gebettet.

Unter einem Grabstein mit dem kleinen
Relief einer Gans über dem Davidsstern ruht
der vormals berühmte Astronom, Mathemati-
ker, Geograph und Chronist David Gans, der
mit Kepler und Tycho Brahe verkehrte. Aus
der Zeit der Renaissance stammt das Grab-

mal Mordechai Meisls, des bedeutendsten Bür-
germeisters des einstigen Ghettos und „Hof-
juden" Kaiser Maximilians II. und Rudolfs II.
Der Prager Judenfriedhof birgt auch die sterb-
lichen Überreste des „hohen Rabbi" Jehuda
Löw Ben Bezalel, des Wunderrabbi Löw der
Golem-Sage, und bis an unsere Tage pilgerten
Glaubensgenossen zu seinem Grabe, um dar-
auf nach uraltem Brauch Steinchen nieder-
zulegen und um die Erfüllung eines Wun-
sches zu bitten.

Auf diesem verlassenen Friedhof scheint
es immer Herbst zu sein. Welkes Laub be-
deckt den Boden, fahl sind seine Farben —
die nie gemähten Grashalme, das ungehemmt
wuchernde Unkraut und Gestrüpp, die mor-
schen Baumstämme, die niemand forträumt,
wenn sie die verwachsenen Wege verlegen
und auf die Grabsteine stürzen.

In den schütteren Baumkronen nisten Scha-
ren von Raben. Ihr Flügelschatten streicht
über die Schriftzeichen, die von der Toten'
Lebensschicksalen und Verdiensten künden.
Sonnenkringel spielen auf geborstenen Sand-
steinplatten, gleiten über die Ruhestatt des
berühmten Arztes Gedalja, über Kindergräber
und das Grab einer jungen Braut.

Sehr gedämpft, wie aus großer Ferne, da f̂t-
gen die Geräusche der Großstadt, der Stra-
ßenbahn und Autobusse hier herüber. Nur
die Schreie der Raben erfüllen unheimlich
laut und beständig den Raum zwischen der
stillen Tatenwelt und den Wolken.

Die Raben — wenn ihre Zeit kommt, ster-
ben sie im Gestrüpp hinter den Grabsteinen.
Die gespreizten Flügel bleiben am Astwerk
hängen — schwarze Flecke im Weiß der
Schneedecke, die der Winter für Tage oder
Stunden über den alten Prager Judenfriedhof
breitet INGE THIELE
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Der Raspena uer Eisenhammer — Von Erhard Krause

Der Bergbau, der im 16. und 17. Jahrhundert
unter den Herrschaften der Biberstein, Redern
und Wallenstein im Isergebirge betrieben wurde
und der hauptsächlich auf Eisen und Zinn ging,
führte bereits im Jahre 1521 zur Anlage eines
Eisenhammerwerkes, das von Heinrich v. Schwa-
nitz, einem Vasallen der Biberstein, an der Sfol-
pich in Raspenau errichet wurde. Zugleich mit
diesem Hammerwerk, dessen Wasserkraft der Stol-
pichbach lieferte, waren auch zwei Pochwerke
zum Zerkleinern des Erzes angelegt worden.
Neben der Erlaubnis, den Eisenhammer zu er-
richten, war Heinrich von Schwanitz auch das
Schürfrecht zur Ausbeutung der Eisenerzgänge
auf Friedländer Herrschaftsgebiete zugesprochen
worden. Das Eisenerz wurde an mehreren Stellen
gewonnen, so im Raspenauer Walde, am Kalk-

Brod), lief) die Witwe, Katharina von Redern, das
Hammerwerk wieder aufleben. Von den drei
neuen Hämmern, die sie bauen lief), gehörten
zwei zu dem neu entstandenen Eisenwerk in Ras-
penau, während sich der dritte unter dem Schlosse
zv Friedland befand. Hammerwerk und Bergwerk
florierten nun wieder. Seine gröfjte Blüte erlangte
das Eisenwerk unter der Herrschaft Wallensteins,
der am 6. Juli 1622 die Herrschaffen Friedland
und Reichenberg um den Betrag von 150.000
Gulden erwarb.

Wallenstein, der zum Zwecke der Ausrüstung
seiner Armee, Reiterei und Artillerie das Ham-
merwerk im Isergebirge zu einer seiner wichtig-
sten Waffenschmieden erkor, hat in Raspenau fast
den gesamten Bedarf an Hufeisen und Hufnägeln
für seine Reiterei gedeckt. Außerdem wurden

berge, auf der rechten Seite der Sfolpichstrafje viele Tausende kleiner Geschützkugeln herge-
hinter Ferdinandstal, in den sogenannten stellt, mit denen die Wallensfein'sche Artillerie
„Eisgruben" (Eisengruben), im Clitzbusche, in den später die Festung Stralsund beschoh. Auch das
Höllbergen und auf Kunnersdorfer Flurgebief so- Eisen zum Bau seiner Paläste in Jitschin und Prag
genanntes Raseneisenerz, welches im Volksmund bezog der Feldherr von hier, ferner Schanz werk-
„Wiesenstein" genannt wird.

Wie lange Heinrich v. Schwanitz und dessen
Nachkommen Inhaber des Eisenhammers in Ras-
penau waren, ist nicht genau bekannt, fest steht
jedoch, daf) in der zweiten Hälfte des 16. Jahr-
hunderts, als die Freiherren von Redern die
Grundobrigkeit über das Friedländer Herrschafts-

zeuge und Marmor aus den einstigen Marmor-
brüchen am Raspenauer Kalkberge.

1626 befahl der „Friedländer", ein neues Ham-
merwerk in Raspenau zu errichten. Im Jahre 1850
war nodi ein riesiger, aus dem Hochofen stam-
mender Schlackenhaufen zu sehen, der erst nach
der Hochwasserkatastrophe von 1858 feilweise

gebiet ausübten, das Hammerwerk von ihnen in a b g e f a h r e n u n d z u m Ausfüllen verwendet wurde.
eigene Regie genommen wurde, da Christoph
von Redern 1574 ein .Hammerteichlein" anlegen Pächter des Wallenstein'schen Hammerwerkes

zen der Eisenerze wurden Unmengen von Holz-
kohlen benötigt; für jede Sdimelzperiode durch-
schnittlich 100.000 kg, die von den Bauern in Ras-

Zu den Ost-Völkern, die im Laufe der Ge-
schichte unsere Heimat besuchten, zählen ne-
ben Avaren, Mongolen, Magyaren auch Zi-
geuner, oder, wie der Franzose sie nach einem
ihrer Durchzugsländer nennt, „Bohémiens"
( = Böhmen). Sie führten keine Kriegszüge wie
andere Eindringlinge, wurden aber dennoch
oft zur Landplage. Willibald Müller erzählt in
dem Buche „Sagen und Geschichten aus Ol-
mütz" von einem blutigen Zusammenstoß, der
sich 1430 ereignete, als ein Zigeunerstamm
gewaltsam in die Stadt eindringen wollte.
Zum Gedenken bekam ein Pförtchen in der
Festungsmauer den Namen „Zigeunerausfall",
der älteren Landsleuten noch bekannt sein
dürfte. Regierungsdekrete sicherten diesen
Nomaden bald kaiserlichen Schutz zu, bald
stellten sie sie den Landstreichern, Vagabun-
den und Marodeuren gleich. In solchen Zei-
ten mußten nicht wenige ihre Ungebunden-
heit mit der Kerkerhaft auf dem Brünner
Spielberg vertauschen. Eine gefestigte Staats-
gewalt engte ihre Freizügigkeit ein und
sprengte ihre großen Horden; doch nur we-
nige übernahmen die Kultur ihrer Wirtsvöl-
ker und kamen als Handwerker oder Künstler,
vor allem als Musiker, zu Ansehen. Der
Großteil verharrte in seiner rassischen Eigen-
art und vermischte sich höchstens mit abge-
sunkenen Gliedern der Bevölkerung.

Darum blieb bis weit ins 19. Jahrhundert die
Ansicht, daß das Erscheinen von Zigeunern
Brandstiftung und Kindesraub bedeute und
daß diesen Gästen das Stehlen so lebensnot-
wendig sei wie dem Fisch das Wasser, nicht
ganz unbegründet. Meine Mutter wußte noch
von solchen Heimsuchungen in Südmähren zu
erzählen. Diese braunen Menschen stammten
meist aus der Slowakei und tauchten in grö-
ßeren oder kleineren Rudeln mit ihren be-
kannten Wagen auf. Wo sie längere oder kür-
zere Zeit verblieben, trieben sie Kesself lickerei,
Wahrsagen, Pferdehandel, doch mußte man
sich vor Einschleich-, Roß- und Hühnerdie-
ben in Acht nehmen. Für ihre kräftige Ge-
sundheit zeugte, daß sie verscharrte Tierka-
daver ausgruben und ohne jeden Schaden

Gewalttätigkeiten vermieden sie.

Als ich einige Jahrzehnte später einer mittel-
mährischen Bezirkshauptmannschaft zugeteilt
war, kam auch ich einigemal mit Zigeunern
in Berührung. Am Rande meines Dienstortes
hatte sich ein solcher mit seiner Familie in
einer verlotterten und geflickten Holz- und
Blechhütte seßhaft gemacht. Die Hunde der
Umgebung wußten, warum sie die Gegend
mieden. Denn Hundebraten bildete einen Lek-
kerbissen der Sippe. Auch unserem Amtsarzt
und Amtstierarzt bereitete die von diesem
schmutzigen Orte ausgehende Seuchengefahr
manche Sorge. — Vereinzelt kamen noch
einzelne kleine Wandertrupps. Ihr Auftauchen
veranlaßte Gendarmerie und Polizei zu er-
höhter Wachsamkeit. Für Gerichte und Si-
cherheitsbehörden ergaben sich bei Einvernah-
men und sonstigen Amtshandlungen oft
Schwierigkeiten, da jeder zweite Einvernom-
mene Horvat hieß und daher mit ehrlichster
Miene erklärte, die gegenständliche Anzeige
betreffe nicht ihn, sondern einen Namens-
vetter.

Im übrigen bestand eine Vorschrift, daß je-
der irgendwo aufgetauchte Zigeuner sofort
nach Herkunft, Erwerb, Wohnsitz, Einkommen,
Gewerbe zu befragen war. Besaß er keine
glaubwürdige Ausweise, was meist der Fall
war, so wurde er sofort über die Grenzen
des Bezirks abgeschoben. Da sich diese Praxis
herumsprach, nahm der Zuzug ab. Ich emp-
fand aber dabei immer stilles Bedauern mit
den von Ort zu Ort gehetzten Heimatlosen,
die gleich Ahasver zu einem ruhelosen Dasein
verurteilt waren.

Diesem seltsamen Volke hat auch die Wis-
senschaft Aufmerksamkeit geschenkt. So be-
faßte sich einer meiner Lehrer am I. deutschen
Staatsgymnasium zu Brunn, Dr. Rudolf Sowa,
ein begabter klassischer Philologe, mit Zigeu-
nersprache und Zigeunerbrauch. Ob es zutraf,
daß er, wie wir Jungen erzählten, während
der Ferien an den Wanderzügen teilnahm und
sogar die Würde eines Ehrenherzogs erhielt.
weiß ich nicht. Tatsache aber ist daß er meh-
rere Studien in gelehrten Zeitschriften veröf-
fentlicht hat

Wenn die oft gepriesene Zigeunerromantik
j« bestanden hat, so ist sie jedenfalls seit lan-
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lief). Zu jener Zeit scheint aber dieser erste Harn- ¡" Raspenau waren zwei Italiener. Zum Schmel-
mer nur noch zeitweise Verwendung gefunden zu
haben. Jedenfalls waren 1586, als der Bergmeister
Christoph Gutkäh aus Neustadt den Bergstollen w-u tu J LI
zu Raspenau befuhr, nur noch zwei Arbeiter be- P e ™ «"<* M.ldenau angefahren werden mutton.
schäftigt. Am 1. September 1595 wurde das alte Nach der Ermordung Wallenstems ging «s mit Abergläubische Angst hatten sie, mit einem j t ,
Hammergu! von Melchior von Redern um 800 dem Hammerwerk in Raspenau wieder bergab. Besen geschlagen zu werden. Manche ent- gem verblaßt und geschwunden. Heute ver-
SaSock Meifjner Groschen an Mathias Killmann, Zwar lieh sich die Gallas'sche Grundrmrrschaft im schlossene Bäuerin nützte diese Abneigung sucht man in der Tschechoslowakei wie in
genannt Brettschneider, verkauft, ohne dafj dabei Jahre 1678 den Eisenhammer noch einmal erneu- a u S j um unwillkommene Besuche zu verscheu- anderen Ländern, dieses Nomadenvolk anzu-
•» dem Kaufvertrag des Hammers Erwähnung em und wieder in Betrieb setzen, doch waren chen. Auch sagte man ihnen nach, daß sie siedeln und an geregelte Arbeit zu gewöh-
^etan WUrde. seine Jahre gezählt. Von 1699 datiert eine letzte auf ihren Wanderzügen ihre Kinder mehr- nen. Erfolge haben sich nicht überall einge-

trst nach dem Tode des Türkenbesiegers (Mei- urkundliche Nad>ridit über das Eisenbergwerk mais taufen ließen, um überall Taufgeschenke stellt
4»i~ von Redern starb am 20. 9. 1600 zu Deutsch- in Raspenau. zu erhalten. Oskar Meister.
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Gedenkstunde für Franz Karl Ginzkey
„Was soll ein Mann von 89 Jahren,
der seinen Acker noch bestellt,
er will die Kraft des Schaffens sich

bewahren
über alle Wunder dieser Welt."

Diese Worte, die der Dichter einer seiner
Leserinnen schrieb, kennzeichnen den wahren
dichterischen Impuls, der sein Lebenswerk be-
fruchtet und ihm Wert und Inhalt gibt. Die
Feierstunde zu Ehren des Meisters, zu der
der Heimatkreis Reichenberg in der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft Augsburg und
die Heimatgruppe Reichenberg und Umge-
bung in der SLÖ eingeladen hatte, stand
unter dem Motto, diesem künstlerischen Wol-
len in Werk und Würdigung Ginzkeys Rech-
nung zu tragen. Sie war ein künstlerisches
Ereignis und es ist vor allem der Initiative
Ing. Hiebeis zu danken, daß die Feier in Ge-
staltung und Inhalt einen würdigen Verlauf
nahm.

In dem mit der Staatsfahne und der su-
detendeutschen Fahne sowie der Fahne der
Heimatgruppe Reichenberg geschmückten Saal,
hing das Bildnis des Dichters, gleichsam sym-
bolisch deklarierend: der österreichische Dich-
ter sudetendeutscher Abstammung. Obmann
Ing. Hiebel konnte in seiner Begrüßung ne-
ben den erschienenen Landsleuten und Freun-
den des Dichters, vor allem die Witwe nach
dem Dichter, Frau Stefanie Ginzkey, den Vor-
sitzenden des Heimatkreises Reichenberg in
der Sudetendeutschen Landsmannschaft Augs-
burg, Dr. Egon Schwarz aus Frankfurt, Herrn
Dr. Grasmuck in Vertretung des Herrn Vize-
kanzlers Dr. Bruno Pittermann, Landesob-
mann Kommerzialrat Knotig, Abgeordneten
a, D. Wagner, in Vertretung des Landesob-
mannes der Freiheitlichen Partei, NR Doktor
Brösigke, Landsmann Paul Meier sowie die
Obmänner der sudetendeutschen Heimatgrup-
pen, die Vertreter der Presse und des Rund-
funks, sowie die vortragenden Künstler und
den Redner Prof. Dr. Hugo Ellenberger will-
kommen heißen. Eine Reihe von Schreiben, so
von Bundeskanzler Dr. Gorbach, Vizekanzler
DDr. Pittermann, Altbundeskanzler Ing. Raab,
Bundesminister Dr. Drimmel, Nationalrat Ma-
chunze, Bürgermeister Jonas, Dr. Georg Prinz
Liechtenstein, Dr. Ulrich Prinz Liechtenstein,
dem erzbischöflichen Sekretariat, Univ.-Prof.
Dr. Berger vom Forschungsinstitut für den
Donauraum, dem Dichter Dr. Mirko Jelusich,
war eingelangt, in denen diese Persönlichkei-
ten die Feier zum Anlaß nahmen, ihre Ver-
bundenheit-«»t dem -Dichter zu bezeugen.
Min. aMD: Zatfîcek gedachte 4n seinem Schrei-
ben in besonders herzlichen Worten des Men-
schen und Schriftstellers Ginzkey.

Entschuldigt war der Bundesobmann Major
a. d. Emil Michel, der beim Sudetendeutschen
Rat in München weilte.

Feierlich leitete das Largo von Händel —
die musikalische Gestaltung lag in den be-
währten Händen von Lm. Paul Meier — das
festliche Geschehen ein. Dr. Ernst Gampe vom
österreichischen Rundfunk brachte zunächst
lyrische Werke: ..Das Veilchen", „Wenn noch
Abendsonne liegt", „Regennacht", „Dichter
und Spinnerin" meisterhaft zum Vortrag. In
den Balladen vom Prinzen Eugen und vom
Lieben Augustin, musikalisch interpretiert von
der Komponistin Hedy Frank-Autherid, ge-
staltete der Vortragende die verspielt an-
mutig-barocke beziehungsweise fröhlich sieg-
hafte Form dieser Balladen. Dann fing Dok-
tor Hugo Ellenberger in seiner Gedenkrede
die natürliche Fröhlichkeit, die dem Werk des
Dichters vielfach zu eigen ist, selbst in lau-
niger Weise ein.

Wenn er wieder einmal über Ginzkey spre-
chen dürfe, führte der Redner aus, so tue er
dies mit einem übervollen Herzen, weil der
Dichter und er sich so wunderbar einst ver-
standen haben. Seine rührende Bescheiden-
heit, die liebenswerte Art, mit der sich der
Dichter stets zurückstellte, mit der er immer
bedacht war, Tränen zu trocknen und Fröh-
lichkeit auszustrahlen, seine Güte und Hilfs-
bereitschaft, seien seine hervorragenden Cha-
rakterzüge gewesen. Neben seiner Bescheiden-
heit und seiner inneren Fröhlichkeit aber stehe
die weite Spannkraft seines dichterischen
Werkes. Aus der Fülle seiner Werke sei vor
allem seine Lyrik und seine 16 Alt-Wiener
Balladen genannt. Ein Roman von bleibender
Größe, für den er sich 1910 sogar einen Son-
derurlaub geben ließ, um in Südtirol das Er-
lebnis der Landschaft auf sich einwirken zu
lassen, sei sein „Walther von der Vogelweide".
Ginzkey schrieb nur, was ihm selbst gegen-
wärtig war. Mit Eifer und Vertiefung habe er
damals die Gedichte Walthers von der Vogel-
weide durchgearbeitet, denn nur aus dem
inneren Erleben heraus gestaltete er sein
Werk. Kaum war dieser Roman vollendet,
ging er nach Nürnberg und schrieb ebenfalls
aus dem ihm eigenen Nachempfinden des Er-
lebnisses Dürers mit einer jungen Nürnberger
Tochter den Roman: „Der Wiesenzaun". Er-
lebt ist auch eine Novelle, die nach Wien führt,
erlebt in Stimmung und Empfindung: „Der
selige Brunnen", in der er Rafael Donner ein
Denkmal setzt und aufzeigt, wie Donner auf
die Idee kam, diesen Brunnen zu bauen. Eines
der gemütvollsten Bücher, in dem er Zeit und
Menschen seiner Jugend behandelt, ist: „Die
Reise nach Komakuku". Es ist das ersehnte
unwirkliche Land eines Kindes. Der Dichter
stellt sich hier die Frage: ist nicht mein Leben
eine Reise nach Komakuku gewesen? Erinne-
rungen an seinen Freund, den Burgschau-
spieler Wilhelm Klitsch, Humoresken und
Anekdoten, wie der Besuch im Finanzministe-
rium, seine Bewerbung um die Stelle eines

TRIBÜNE DER MEINUNGEN
Tschechisierfe Namen

Nachstehenden Brief schrieb ich an das
österreichische Fernsehen:

In der Sendung „Sportkommentar" am
30. Oktober 1963 wurde mitgeteilt, daß öster-
reichische Olympiamannschaften in Trutnov
in der CSSR trainieren.

Als Sudetendeutsche befremdete uns diese
Ortsbezeiehnung für die seinerzeit rein deut-
sche Stadt Trautenau im Riesengebirge.

Ist den verantwortlichen Männern in Rund-
funk und Fernsehen diese Tatsache nicht be-
kannt? Warum werden in Ihren Sendungen
die ehemals rein deutschen Städte und Orte
nur mit den slawisierten Namen genannt,
wenn man Bozen, Meran, Brixen, Mailand,
Rom, Belgrad, Warschau, Moskau usw. mit
ihren deutschen Namen nennt. Warum nicht
die in der CSSR liegenden deutschen Städte
und Ortschaften auch, die wohl den meisten
Bewohnern Österreichs nur unter diesen deut-
schen Namen bekannt sind. Oder liegt der
Leitung von Rundfunk und Fernsehen soviel
an den Sympathien der tschechischen Minder-
heit in Wien oder haben wir es notwendig,
vor den Tschechen zu kriechen, die durch Kar-
ten- und Statistikfälschungen die deutschen
Gebiete von Böhmen und Mähren ergauner-
ten? Ist beim Rundfunk und Fernsehen nichts
von den Austreibungen und den damit ver-
bundenen Greueln. Verbrechen, Morden,
Raub usw. bekannt? Oder zählen diese bei
Ihnen nichts, weil sie nur die Sudetendeut-
schen betrafen? Hat man den Beitrag der Su-
detendeutschen beim Wiederaufbau Öster-
reichs und seiner Volkswirtschaft vergessen?
Ist es Ihnen nicht bekannt, daß alle drei Prä-
sidenten der Republik Österreich und noch
viele andere Prominente in Politik, Wirtschaft,
Kunst und Wissenschaft aus jenen Gebieten
stammen, von denen Sie heute nur die tsche-
chischen Ortsnamen wissen wollen und die
deutschen Namen Ihrem Gedächtnis ent-
schwunden zu sein scheinen. Werden Rund-
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funk und Fernsehen von den Tschechen fi-
nanziert, daß man für sie das Programm ge-
stalten muß? Warum schielt man immer nach
dem Osten, wo Österreich doch dem westlichen
Kulturkreis angehört? Hat man vergessen,
daß Österreich vom slawischen Nationalismus
zerstört wurde und dies in erster Linie von
den Tschechen? Es ist nicht einzusehen, daß
von österreichischer Seite Zugeständnisse ge-
macht werden, die nicht verlangt werden,
nicht notwendig sind und andererseits von
jedem Deutschfühlenden (bitte uns nicht mit
Nationalsozialisten zu verwechseln) schmerz-
lich empfunden werden.

Was für Südtirol gilt, das gilt mit gleichem
Recht auch für die ehemaligen sudetendeut-
schen Gebiete in Böhmen und Mähren. Wir
wären Ihnen zu Dank verbunden, wenn Sie
uns Ihren bezüglichen Standpunkt erläutern
würden. Für viele

Anton Richter

Die harte Wirklichkeif
„Wie heißt die Hauptstadt von Mähren",

fragte kürzlich im Fernsehquiz 21 Prüfer
Hornegg einen jungen Wiener Studenten. Der
wußte es nicht — ich seufzte. „Sie heißt
Brunn, Brno", ergänzte nun Quizmaster Horn-
egg — mich riß es aus dem Sessel. So geht
es mir immer noch, wenn jemand Praha sagt
und Bratislava. Wahrscheinlich empfinden
auch andere Heimatvertriebene einen Stich.
Warum eigentlich? In der Hauptsache wohl
deshalb, weil allein mit der Namensnennung
an eine Wunde gerührt wird, die einfach nicht
vernarben will. Es ist ein persönliches
Empfinden, freilich kein privates, weil unsere
Vertreibung ein politisches, ein europäisches
Unrecht gewesen ist und immer noch bleibt.
Aber dennoch: Es reißt uns in erster Linie
aus persönlichen Gründen aus dem Fernseh-
sessel. Darum meine ich, daß man den weniger
beteiligten Personen, wie Quizmastern oder
öffentlichen Sprechern nicht einen harten Vor-
wurf machen soll. Schließlich ist Prag heute
tatsächlich Praha, eine von Tschechen be-
wohnte Stadt. Brunn ist faktisch Brno, eine
von tschechischen Brünnern bewohnte Stadt,
und die Slowaken hatten von eh und je ein
Recht auf Bratislava. Man kann geschicht-
liche Überlegungen zur Grundlage geogra-
phischer Bezeichnungen nehmen — aber man
muß es nicht. Man kann „Landn" sagen, wenn
man London meint, aber man muß es nicht.
Man darf staatspolitische Tatsachen, offizielle
Bezeichnungen einer Stadt in der CSSR über-
nehmen — man muß es nicht. Man kann
Brunn sagen — man muß es nicht. Aber sich
selbst harte Wirklichkeiten eingestehen, das
muß man wohl, auch wenn es einem zunächst
aus dem Fernsehsessel reißt. kit

Lehrers an der Kadettenschule, sie leuchten
im verklärenden Schein eines fröhlichen Rück-
blicks. Die größte Freude, die der Dichter noch
kurze Zeit vor seinem Tod erleben durfte,
war die Herausgabe seiner Werke in vier
Bänden. Und der Vortragende schildert, welche
Freude er der Jugend bereitete, wie sie ver-
zaubert an seinen Worten hing, wenn er in
der Akademie für angewandte Kunst seine
Vorlesungen hielt. „Laute und stille Gassen"
heißt ein kleines Büchlein, eine Auswahl aus
seinem Werk, das in der Stiasny Bücherei er-
schienen ist. Jedermann sollte dieses Büchlein
erwerben, es zeugt von der Größe eines be-
deutenden Menschen und Dichters.

Nach dem musikalischen Vortrag von Mo-
zarts „Kleiner Nachtmusik" nahm Dr. Egon
Schwarz die Verleihung der Liebig-Gedenk-
münze an die Witwe des Dichters in Aner-
kennung seines Werkes vor. Er überbrachte
die herzlichsten Grüße des Heimatkreises Rei-
chenberg in der SL, die Grüße der Bundes-
leitung der SL und dankte Ing. Hiebel für die
Gestaltung dieser so eindrucksvollen Feier.
Das Wirken und Schaffen eines schöpferisch
tätigen Menschen stehe als Auswirkung seines
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eigenen Ichs im engen Zusammenhang mit
dem Wollen und Streben der Gemeinschaft, der
er angehört, stellte der Redner fest, und mit
der er sich verbunden fühlt. So habe die Ge-
meinschaft, der er angehört, seine Arbeit
profiliert und weiterentwickelt. Das gelte auch
von Ginzkey, und diesem Mann bringe man
heute unseren Dank und unsere Verehrung
für das entgegen, was er uns geschenkt hat.
Die Stadt Wien habe ihre Anerkennung am
sinnfälligsten dadurch gezeigt, daß sie den
Dichter in einem Ehrengrab bestattet habe.
Vor zwei Jahren habe der Heimatkreis Rei^
chenbërg eine Gedenkmünze geschaffen, -die
Liebig-Gedenkmünze. Sie ist ein Werk des
Landsmannes Arnold Hartig, dem der Redner
nun hiemit den Dank ausspreche. Mit der Be-
zeichnung der Münze als Liebig-Goldmünze
wollen wir unser Bekenntnis der Treue zum
schaffenden Menschen zum Ausdruck bringen.
Denn Liebig hat in allen Teilen der Monarchie,
auch hier in Wien, in jener Stadt, zu der wir
uns bekennen, Stätten seines Wirkens errichtet.
Für uns sei es eine Ehre, auch Franz Karl
Ginzkey diese Münze zuzuerkennen. Diese
Münze trage den Leitspruch: „per laborem
ad honorem" und darin liege der tiefere Sinn
ihrer Zweckbestimmung. Die Gedenkmünze
werde dem Altmeister unter den deutschen
Dichtern, Herrn Dr. h. c. Ginzkey, als Dank
und in Würdigung seines aus Heimatwurzeln
gewachsenen Schaffens verliehen...

Der Dank der Witwe des Dichters und der
Prinz-Eugen-Marsch beschlossen diese ein-
malige, kulturell hochstehende Feier.

KULTURNACHRICHTEN
Lehrgang für Sing- und Volkstanzleiter
27. 12. 1963 bis 1. 1. 1964, HEILIGENHOF
Der Band der Vertriebenen führt in der

oben angegebenen Zeit einen Lehrgang für
Sing- und Volkstanzleiter durch. Interessen-
ten sind dazu herzlich eingeladen. Auch ver-
bandsfremde Kreise (Lehrer, Kindergärt-
nerinnen, Leiter anderer Jugendgruppen) kön-
nen daran teilnehmen. Die Fahrtkosten wer-
den ersetzt, ein Teilnehmerbeitrag wird
n i c h t erhoben. — Anmeldungen an: DER
HEILIGENHOF, 873 Bad Kissingen, Pf. 149.

Sudetendeutsche Regimentsmärsche
Die erste Schallplatte mit altösterreichischen

Märschen sudetendeutscher Regimenter hat
überall den größten Anklang gefunden.

Es ist beabsichtigt, noch eine zweite mit su-
detendeutschen Regimentsmärschen zu produ-
zieren.

Noch bestehen hinsichtlich der Regiments-
märsche folgender Regimenter Unklarheiten
und Meinungsverschiedenheiten: I. R. 81
(Iglau), 88 (Budweis-Beraun), 91 (Budweis-
Prag), 100 (Teschen); Schützen-Reg. (Land-
wehr-Reg.) Nr. 6 (Eger), 8 (seinerzeitiger
Standort unbekannt), 9 (Leitmeritz). 15 (Trop-
pau) und 29 (Budweis).

Zwecks Notenbeschaffung wären folgende
Mitteilungen (auch einzelne Hinweise) von
Wichtigkeit: 1) Untertitel des Marsches,
2) Komponist, 3) Musikverlag, 4) Besitzer
der Noten.

Es soll eindeutig geklärt werden, welcher
Marsch offiziell als Regimentsmarsch gegolten
hat.

Zuschriften erbeten an: Amtsrat Franz
Lenz, Wien XVII, Rosensteingasse 81 II/I/4
oder an Max Höll, 8 München 13, Bauerstr. 37/
II BRD

Bundesverband
Ball der Sudetendeutschen

Beim Ball am Samstag, 11. Jänner 1964,
spielen zwei Kapellen des Gardebataillons
Wien unter der Leitung von Kapellmeister
Dr. Friedrich Hodick. — Es tanzen Mitglieder
des Staatsopernballetts unter der Leitung
von Fred Mastaire. — Die Eröffnungspolo-
naise des Jungkomitees wird einstudiert und
geführt von Tanzlehrer Paul Mühlsiegl. Die
erste Tanzprobe findet am 1. Dezember 1963,
10 Uhr vormittag in Wien 12., Schönbrunner-
straße 249/251, statt. Interessenten mögen sich
direkt in der Tanzschule am 1. Dezember 1963
zu melden.

Wien, NÖ., Bgld.

Bruna in Wien

Am Allerheiligentag veranstaltete unsere
Landsmannschaft, wie alljährlich, ein Toten-
gedenken. Obmann Ing. Öplusstil leitete die
Feier mit der Rezitation des Gedichtes „Aller-
seelen", von Ferdinand v. Gilm ein. In einer
gefühlstiefen Ansprache gedachte er des Al-
lerheiligentages der vergangenen Jahre in
der verlorenen Vaterstadt, an welchem Tage
wir am Zentralfriedhof zu Brunn die Gräber
unserer Angehörigen, Verwandten und Be-
kannten aufsuchen konnten. Heute müssen
wir, so führte er aus, die Kerzen in unserer
Mitte entzünden und unserer Toten fern der
Heimat gedenken. Mit dem Vortrag der lyri-
schen Schöpfung von Leo Petter, „Der Todes-
marsch der Brünner", gedachte er der Opfer
jenes grauenvollen Fronleichnamszuges. Nach
Verlesung der in diesem Jahr verstorbenen
Mitglieder der Landsmannschaft gedachten
alle Anwesenden schweigend der Verstorbe-
nen. Mit einem Gedicht von Ursel Peter wurde
jener Männer gedacht, die als Soldaten ihr
Leben aushauchen mußten, an den Fronten
von Nord und Süd und Ost und West. Es war
ein erhebendes, würdevolles Totengedenken,
mit welchem die Landsmannschaft ihre To-
ten ehrte.

Tags vorher wurden auf allen Grenzfried-
höfen, Stammersdorf, Wolkersdorf, Wilfers-
dorf, Mistelbach, Erdberg, Poysdorf, Steine-
brunn, Drasenhofen und Purkersdorf durch
unseren Ehrenobmann Willy Hennemann und
Obmannstellvertreter Otto Lunz schöne Krän-
ze niedergelegt und Kerzen entzündet

Egerländer Gmoi in Wien

Tm September nahmen wir unsere Gmoi-
Abende wieder auf. Es hatten noch viele Ur-
laub und sehr schönes Wetter ergab für den
ersten Abend schwachen Besuch.

Am 6. Oktober konnte unser Vorstand,
Ing. Ecker, viele Landsleute begrüßen. Er
hatte viele Nachrichten zu verlautbaren und
gratulierte allen Geburtstagskindern. Herr
List, unser Gmoimusiker, sorgte für frohe
Stimmung. Frau Kunzmann brachte lustige
Vorträge von Josef Hofmann, die mit viel
Lachen aufgenommen wurden.

Am 2. November schloß sich die Gmoi mit
Fahne und vielen Mitgliedern der Toten-
ehrung in der Augustinerkirche an. Am 3. No-
vember feierten wir unseren „Kirwa" im
Heim Neustiftgasse 5. Es gab guten Kirwa-
Kuchen. Frau Kunzmann trug liebe Gedichte
von Herrn Emil Magerl-Wusleben und „Das
Dörfel aus dem Kaiserwald" von Franz Heid-
ler, Falkenau, vor. Ein bunter Sketch wurde
mit viel Lachen von Frau Samet und den
Herren Kern und Utschig vorgelesen.

Am 1. Dezember ist Krampusfeier mit Kin-
dern. Am 22. Dezember feiern wir Vorweih-
nacht.

Freudenthal

Das Heimattreffen am 10. November war
Franz Schubert gewidmet. Otto Raimann be-
grüßte Frau Dr. Ilse Dörfler, die diesem Tref-
fen in Zusammenarbeit mit Professor Speü
das künstlerische Gepräge gab. Lm. Raimann
beklagte das unerwartete Ableben des lang-
jährigen Mitgliedes Dr. Rudolf Coulon. Grüße
sind vom Heimatbetreuer Professor Scholz,
der nach einer zweiten Augenoperation im
Allgemeinen Krankenhaus liegt, sowie von
Hofrat Rohlena und Lm. Langer eingelangt..
Frau Dr. Ilse Dörfler entwickelte sodann
ein Lebensbild Schuberts. Ihrem Vortrag
fügte sie gesangliche Proben mit musikalischer
Begleitung durch Professor Speil ein und
erntete anhaltenden Beifall. Den im Monat
November Geborenen wünschte Lm. Rai-
mann alles Gute, Frau Anna Aust erhielt zu
ihrem 60. Geburtstage ein Heimatbild. Das
nächste Heimattreffen am 8. Dezember soll
im Sinne des Adventgedankens veranstaltet
werden und am 12. Jänner 1964 ein Plausch-
ball stattfinden.

Humanitärer Verein

Obmann Escher gedachte beim Vereins-
abend am 3. November in einer Trauermi-
nute der in der geraubten Heimat ruhenden
Landsleute, denen niemand ein Lichtlein ent-
zünden kann. Fr. Mayrhauser (Violine) und
Herr Gruber (Klavier), spielten leise das Lied
vom „Guten Kameraden". In seinen Verlaut-
barungen wies er auf den „Sudetendeutschen-
Ball" hin, zu dem die Vorbereitungen bereits im
Gange sind. Ferner teilte er mit, daß die beiden
Leuchter für die Hedwig-Statue im Betrage
von S 2200.— noch nicht bezahlt werden konn-
ten. Er bat daher die Landsleute, weiter ein
Scherflein auf das Postscheckkonto 55.610 ein-
zusenden. Anschließend wünschte er den Ge-
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Landsleute vormerken :

Samstag, den 11. «Jänner 1964,
Messepalast — „Unser Ball"

burtstagskindern des Monates November na-
mentlich alles Liebe und Schöne. Mit Blumen
beschenkt wurden die Gattin unseres Ehren-
mitgliedes Richard Sokl, Frau Marie Sokl, zum
75., und Frau Anni Aust zum 60. Wiegenfest.
Anläßlich seines 70. Geburtstagsfestes und sei-
ner Verdienste um den Verein wurde Franz
Hirsch mit dem Ehrenabzeichen des Vereins
ausgezeichnet. Ing. Franz Zahnreich zum
50. Geburtstag und für seine Verdienste. Die
Frauen Herta Pfitzner und Rosi Machold, er-
heilten das Treueabzeichen der SL für lOjäh-
rige Mitgliedschaft. Im Anschluß daran hielt
Hofrat Körner einen großartigen Farbfilm-
Vortrag über seine Seereise nach Rhodos. In
300 prächtigen Farbbildern hat er seine Reise-
eindrücke festgehalten, womit er die Zuschauer
restlos begeisterte, die ihm mit viel Beifall
dankten. Vorher zeigte Lm. Jilg schöne Farb-
lichtbilder der Enterdigung und Neubeisetzung
der Urne des schlesischen Dichter-Komponi-
sten Gustav Willscher. In einer Pause erfreute
Opernsänger Lm. Zimmermann die Lands-
leute mit drei Liedern und erntete dafür viel
Beifall.

uns und sangen Heimatlieder. Herr Ing. Ku-
belka brachte wieder Wienerlieder zum Vor-
trag, zu denen ihn Frau Skarytka am Klavier
begleitete. Obmann Schütz machte aufmerk-
sam, daß der nächste Heimabend am 14. De-
zember beim „Kasteiner" mit einer Advents-
feier verbunden ist und schon um 18 Uhr be-
ginnt.

Körnten

Jägerndorf

Samstag, 23. November, 16,30 Uhr, Heim-
abend im Restaurant „Zipferbräu", Wien I,
Bellariastraße.

Der Lichtbildervortrag von Venedig, Korfu,
Athen, Rhodos, ca. 300 Bilder, gezeigt von
HR Dr. Karl Körner, beginnt um 17 Uhr.

Zugleich bitten wir, die Weihnachtsfeier für
15 Uhr, im Restaurant „Zum Türken" vorzu-
merken.

Anmeldungen von Jugendlichen zur Teil-
nahme an der Polonaise beim Sudetendeut-
schen Ball bitte bis spätestens 1. Dezember
1963 an die Vereinsleitung zu richten.

I M.-Ostrau, Oderberg, Friedek

Anläßlich der Hauptversammlung unserer
Heimatgruppe am 7. November wurden Neu-
wahlen durchgeführt: Neuer Obmann: Olga
Michler, Stellvertreter: Dr. Alfred Constant,
Schriftführer: Olga Dank, Stellvertreter: Rai-
mund Kahlig, Kassier: Josef Motz, Stellver-

Verdienter Landsmann verließ Karaten
Landsmann Konrad Wildgatsch, Redakteur

i. R., St. Veit (früher Saaz), Obmann der
Bezirksgruppe St. Veit der SLÖ, verließ vor
kurzem Kärnten, um seinen Ruhestand im
Burgenland zu verleben. Mit ihm ist einer
jener Landsleute aus Kärnten gegangen, die
seit der Gründung der Sudetendeutschen
Landsmannschaft in Kärnten an der Spitze
standen. Als Obmann der Bezirksgruppe
St. Veit seit deren Gründung, war er uner-
müdlich bemüht, den Landsleuten zu helfen
und mit Rat und Tat einzuspringen. Die Su-
detendeutschen Kärntens, an der Spitze die
Landesleitung, nehmen seine Übersiedlung
zum Anlaß, ihm für all die Arbeit und Mühe
während seines Wirkens herzlichst und auf-
richtig zu danken. Der gleiche Dank gilt auch
seiner Gattin, die ihm mit Aufopferung und
Hilfsbereitschaft zur Seite stand. Wir wün-
schen unserem Landsmann und seiner Gattin
auch weiterhin alles Gute.

I St. Veit an der Gian

Immer größer wird die Zahl der sudeten-
deutschen Landsleute, die auf dem St.-Veiter
städtischen Friedhof ihre letzte Ruhestätte ge-
funden haben, jetzt sind es bereits zwanzig,
die in fremder Erde ruhen. Wie alljährlich,
so wurde auch heuer am Allerheiligentag der
teuren Toten gedacht. Die geschäftsführende
Bezirksobmännin, Lm. Theresia Stonner,
setzte gemeinsam mit Landsmann Katzer die
Tradition des Totengedenkens fort, besuchte
die zwanzig Grabstätten sudetendeutscher
Landsleute, die zu einem Teil auch keine An-
gehörigen mehr haben oder deren Familien-

treter, Zdenko Spausta, Reditt^Prüfer: Josef mitgüeder weitab in anderen Ländern wofe-
Rossmanith, Moritz Hladny, Beisitzer: Emme-
rich Nickel, Heinrich Rimanek, Diplominge-
nieur Heinz Tschuschner, Georg Zsidek. Dok-
tor Alfred Constant war leider aus dienst-
lichen und gesundheitlichen Gründen gezwun-

ADOLF SEIBEL
moderne Polstermöbel / Stilmöbel / Matratzen
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VILLACH, Klagenfurterstrafie 1« — Ruf «5 2«

gen, sein seit 1959 verantwortungsvoll geführ-
tes Amt als Obmann zurückzulegen. Beim
Bundes- und Landesverband wird Dr. Constant
die Heimatgruppe wie bisher vertreten.

Am 5. Dezember, um 19.30 Uhr, findet un-
ser nächstes Mitgliedertreffen im Vereinslokal
(Restaurant Leupold) statt. In diesem Jahre
wird keine Kinderjause eingeschaltet. — Gäste
sind herzlich willkommen.

Im Dezember wurden folgende Landsleute
geboren: Baumeister Eduard Bauer — 60,
Marie Bilek — 74, Ingeborg Deininger, Anton
Durst, Creszenzia Feuer, Paul Florian, Edith
Florian, Johann Franzke, Aurelie Hrbac,
Friedrich Sniegon, Olly Woynar. Die Heimat-
gruppe entbietet die herzlichsten Glück- und
Segenswünsche !

Reichenberg

Einen genußreichen Abend bot die Lands-
mannschaft ihren Mitgliedern und Gästen mit
dem am 26. Oktober durchgeführten Heimat-
abend. Den einleitenden Begrüßungsworten
des Obmannes Ing. Hiebel folgten heitere Ge-
sangsvorträge, worauf als Gemeinschaftsver-
anstaltung mit dem österreichischen Alpen-
verein, Sektion Reichenberg, Ing. Hubert
Schmidt einen Lichtbildervortrag hielt, in dem
er den Zuhörern in prächtigen Farbdias die
Schönheiten der Dolomiten und die reizvolle
Bergwelt um die „Neue Reichenberger Hütte"
nebst einem Abstecher nach Venedig vor Au-
gen führte. Ein von der Bildstelle der Deut-
schen Botschaft in Wien zur Verfügung ge-
stellter Tonfilm vermittelte interessante Ein-
blicke in die Tätigkeit der Bamberger Sym-
phoniker (früher Prag) unter der Stabführung
des Dr. Josef Keilberth. Die Conference der
eindrucksvollen Veranstaltung besorgte in be-
währter Weise Eduard Meissner.

nen und entzündete Kerzen. Der verstorbenen
Heimatvertriebenen wurde in Gedenkminuten
gedacht.

Im Rahmen eines Heimabends verabschie-
deten sich Lm. Wildgatsch und seine Gattin
von den sudetendeutschen Landsleuten.
Lm. Wildgatsch sprach allen für ihre Treu
und Mitarbeit seinen Dank aus, sein beson-
derer Dank galt der Bezirksobmannstellver-
treterin Theresia Stonner, Dr. Brittani samt
Gattin und den Landsleuten Hackl und Beinl,
die immer viele Kilometer zurücklegen muß-
ten, um an den Heimabenden teilzunehmen,
und trotzdem nie fehlten. In den 15 Jahren
seiner Tätigkeit legte er das Hauptgewicht
auf die Betreuung bedürftiger Landsleute und
auf die Pflege der Geselligkeit im heimat-
lichen Sinn. Landsmann Dr. Brittani sprach
im Namen der Landsleute dem scheidenden
Bezirksobmann den Dank aus und wünschte
dem Ehepaar Wildgatsch in der neuen Heimat
alles Gute. Landesobmann Prokurist Tschirch
stattete Lm. Wildgatsch in Begleitung seiner
Gattin vor dessen Übersiedlung einen Besuch
ab, dankte im Namen der Landesleitung und
überbrachte dem Ehepaar Wildgatsch ein Ab-
schiedsgeschenk.

Oberösterreich
Jahreshauptversammlung

Wir weisen nochmals darauf hin, daß die
diesjährige Hauptversammlung der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft Oberösterreich
am Sonntag, 24. November um 9 Uhr vor-
mittags im Gasthof „Weißes Lamm", Linz,
Herrenstraße 54, abgehalten wird.

Ball der Sudetendeutschen
Der bereits zur Tradition gewordene Ball

der Sudetendeutschen findet am Freitag,
3. Jänner, 20 Uhr, im Redoutensaal statt. Wir
bitten, sich diesen Termin schon jetzt vorzu-
merken!

das gemeinsam gesungene Lied: „Wo die
Wälder heimlich rauschen..." Meisterhaft ver-
stand es die Sängerin, aus dem Sologesang in
den Gemeinschaftsgesang überzuwechseln, um
so das ganze tiefe Heimaterlebnis in ein
aktives Mitwirken einmünden zu lassen, was
ihr beim Kinsberger Marsch und beim Lied
„Heint scheint da Moun sua schei'" meister-
haft gelang. Vorsteher Schmied dankte unserer
„Egerländer Nachtigall" mit bewegten Worten
und bemerkte, daß sie — wie ihr Name besagt
— zu einem Herold echten Egerländer Stam-
mestums geworden ist und immer wieder
durch ihre Vortragskunst die alte Heimat
nicht vergessen, sondern stets neu erleben
läßt.

Der große Beifall war ein kleiner Dank
ihrer Egerländer und der zahlreichen Gäste
aus nah und fern. Ernst Sandig hatte zur Um-
rahmung dieser festlichen Veranstaltung die
Gmoikapelle auf acht Mann verstärkt, die
herrliche Weisen spielte. Diese Veranstaltung
war allen ein unvergeßliches Erlebnis.

Mährer und Schlesier

Am 26. Oktober fand unser Heimatabend
verbunden mit einer Kirmesunterhaltung statt.
Obmann Brauner gedachte jener Mitglieder, die
in letzter Zeit das Zeitliche gesegnet haben:
Rudolf Quaiser, Erna Hauser und Diplom-
ingenieur Walter Krön. Ihnen wurde eine Ge-
denkminute gewidmet.

Alle Mitglieder, die im Oktober geboren
sind, wurden herzlichst beglückwünscht. Nach
Erledigung einiger Vereinsangelegenheiten

Polstetmöbel, Teppiche, Vorhänge, Matratzen
Cosey- und Joka-Erzeugnisse
Klaviere, neu und überspielt

KREUZER-KLAGENFURT
KARDINALPLATZ 1, Tel. 23 60

Sudeten» und Volksdeutsche erhalten Rabatt!

wurde die Kirmesunterhaltung eröffnet. Es
wurde fleißig dem Tanz gehuldigt.

Unsere Mitglieder werden aufmerksam ge-
macht, daß aus technischen Gründen der
nächste Heimatabend auf Freitag, 22. Novem-
ber, 19.30 Uhr, im Blumauer-Stüberl, verlegt
werden muß. An diesem Abend wird unser
Lm. Kolitsch einen Lichtbildervortrag über
Prag halten. Die Nikolofeier findet am Sams-
tag, 7. Dezember, im Blumauerstüberl statt.
Unseren Landsleuten aus der Ostrauer Ge-
gend wird mitgeteilt, daß die Gattin des Pri-
marius Dr. Uhle, Frau Elsa Uhle von Otthaus,
am 20. Oktober in Frankfurt am Main im
Alter von 83 Jahren verblichen ist.

Riesen- und Isergebirgler

Die Heimatgruppe der Riesen- und Iserge-
birgler ladet die Landsleute zu einem gemüt-
lichen Heimatabend am 28. November im
Sportkasino um 20 Uhr herzlichst ein und
erwartet recht zahlreichen Besuch.

Südmährer in Linz

Der Verband veranstaltete am Samstag,
26. Oktober, im Saale des Gasthofes „Zum
Weißen Lamm" sein traditionelles Weinlese-
fest mit Tanz, das von vielen Landsleuten,
Angehörigen und Freunden besucht war. In

BETTUMRANDUNGEN in außergewöhnlich großer
Auswahl, von englischen, französischen und öster-
reichischen Fabriken, preiswert und zu bequemen
Zahlungsbedingungen. ORASCH' ERBEN, Spezial-
geschäft für Teppiche und Bodenbeläge, Klagen-
furt, Prosenhof (neben Prechtl-Kino).

Egerländer Gmoi z'Linz

Wiener Neustadt

Am 9. November hielten wir unseren zwei-
ten Heimabend in unserem neuen Vereins-
lokal beim „Kasteiner" ab. Wir unterhielten

Trink „ P A G O " das österreichische
Qualitatsgetränk ohne chemische Zusätze

überall erhältlich

Unser letzter Heimatabend am Sonntag,
10. November, stand im Zeichen der „Eger-
länder Nachtigall", Mimi Herold, einer gebür-
tigen Planerin, die derzeit in Aschaffenburg
lebt. Dem Namen „Egerländer Nachtigall"
machte Mimi Herold auch in Österreich alle
Ehre, sang sie doch bereits vor einiger Zeit
in der Gmoi Salzburg und nun in Linz und
erfreute damit die Herzen aller Landsleute.
Die Art ihres Gesanges war zart und lieblich,
eine Stille herrschte im vollbesetzten Saal des
„Weißen Lammes", daß man auch im letzten
Winkel das tiefe Erleben ebenso spürte wie
in der ersten Reihe. Bei manchen Liedern
unserer verlorenen Heimat standen vielen von
uns die Tränen in den Augen.

Die sinnvollen, herrlichen Mundartgedichte,
die ihre Darbietungen wunderbar auflockerten,
führten quer durch das heitere und besinnliche
Egerland, ebenso erfreuten die Lieder unseres
Erzgebirgsdichters Anton Günther, vor allem

dem geschmackvoll mit Weintrauben, Wein-
laub und Äpfeln reichgeschmückten Saale spiel-
ten die dem Verbände angehörigen, bewährten
Mitglieder der Kapelle Kusel. Nach dem flotten
Eröffnungsmarsch begrüßte Obmann Nohel die
erschienen Festgäste und erstattete aktuelle
Kurzberichte über landsmannschaftliche Ange-
legenheiten. Lm. Karl Friedrich Jeitschko,
Beirat im Dachverbande der Südmährer in
Österreich, fand für seine heiteren Vorträge
aufmerksame Zuhörerschaft, die in wahre
Lachsalven ausbrach. Dieses echt südmähri-
sche Weinlesefest ließ freudige Erinnerungen
an unser ehemaliges Weinlesefest in der ver-
lorenen Heimat wiedererstehen.

Die Festteilnehmer huldigten zu den flotten
Klängen unserer südmährischen Musikkapelle,
schwelgend in treuer Erinnerung an die hei-
matlichen „Weinlesefest-Freuden", dem Tanze
bis in die frühen Morgenstunden.

Dachverband der Südmährer

Die diesjährige Jahreshauptversammlung
des Dachverbandes findet am Samstag, 30. No-
vember, 13 Uhr, im Vortragssaal des Cafés
Landtmann, Wien, I, Dr.-Karl-Lueger-Ring 4
(in der Nähe des Burgtheaters), statt.

Neue Heimat

Die Nikolofeier für unsere Kinder findet am
Sonntag, 8. Dezember, im Siedlerstüberl Irr-
geher, Pritzstraße, statt. Beginn 14.30 Uhr.

Teppiche - Vorhänge
Stilmobel

Riesenauswahl zu günstigsten Preisen!

PRAUSE
KLAGENFURT, FLEISCHMARKT

Salzburg
Am 15. November feierte der in Salzburg

allgemein bekannte und sehr beliebte Elektro-
kaufmann Leo Heske sein 50. Wiegenfest,
und er war aus diesem Anlaß Mittelpunkt
zahlreicher Ehrungen. Lm. Heske hat als Ver-
triebener von Grund auf seine zwei Geschäfte
trotz aller Schwierigkeiten erfolgreich aufge-
baut und kann mit Stolz auf seine bisherige
Tätigkeit im Lande Salzburg blicken. Wir
wünschen dem Jubilar, der uns immer eine

große Stüzte war und unseren Mitgliedern
jederzeit hilfreich zur Seite stand, eine recht
erfolgreiche Zukunft, bei körperlicher und
geistiger Frische!

Wie alljährlich, so findet auch heuer wieder
am Sonntag, 8. Dezember, 15 Uhr, im
„Harrersaal", Ignaz-Harrer-Straße 9, unsere
Weihnachtsfeier statt. Wir bitten alle Mitglie-
der, sich diesen Tag frei zu halten. Die Vor-
tragsfolge umfaßt außer Darbietungen der Ju-
gendgruppe und Kinderjause mit Kinder-Be-
scherung auch eine gegenseitige Beschenkung
der Erwachsenen durch je ein kleines Pflicht-
geschenk jedes Besuchers im Mindestwerte
von S 10.—.

Der allseits beliebte „Ball der Sudeten-
deutschen" in Salzburg findet am Samstag,
18. Jänner, in den Sälen des Hotels Pitter
statt, und es wird wie im Vorjahr wieder die
beliebte Tanzkapelle „SATO" (Salzburger-
Tanzorchester) spielen, und die Klänge dieser
Kapelle werden auch in die anderen Säle
übertragen. Auch sollen entsprechende Tanz-
flächen freigehalten werden. Der Eintritt
beträgt im Vorverkauf S 30.— plus S 5.— für
Platzvormerk, an der Abendkasse S 35.— ohne
Platzvormerk. Auch hier bitten wir Sie, den
Tag freizuhalten und nach Erhalt unserer Ein-
ladungen sich sofort um die Vorverkaufskarten
in die Geschäftsstelle zu bemühen, damit die
Namensschildchen für Ihre Plätze rechtzeitig
angefertigt werden können.

Steiermark

I Graz
Am Nachmittage des 9. November wohnten

viele Landsleute den von der ÖVP veranstal-
teten Vorträgen bei, in denen unsere bewähr-
ten Freunde, Bundesrat Hofmann-Wellenhof
und Nat.-Rat Machunze ausführlich und sach-
kundig die Frage behandelten, ob die Ent-
schädigungen der Heimatvertriebenen verbes-
sert werden können. Sie gelangten zum tröst-
lichen Ergebnis, daß das Kreuznacher Abkom-
men erst ein Anfang sei. — Bei unserem Hei-
matabend am gleichen Tage erläuterte Lands-
mann Direktor Bachmann aj^u eci&hrenei?
Fachmann ein verwandtes Thema* nämlich das
Auslands-Renten-Uberleitungsgesetz. Beide
Veranstaltungen fanden in überfüllten Sälen
statt und lösten eine lebhafte Aussprache
aus, ein Beweis, wie zeitgemäß und willkom-
men sie waren. Daher waren auch viele Gäste
von auswärts erschienen. Den Rednern sei
auch an dieser Stelle herzlicher Dank gesagt.
Nächster Heimatabend 14. Dezember.

Leibnitz

Bei dem Heimatabend am 9. November hielt
Obmann Bönisch dem am 2. November in
Leibnitz im Alter von 87 Jahren verstorbenen
Lm. Franz Lorenz aus Totzau im Egerland,
Werkmeister i. R., einen Nachruf; am Begräb-
nis des Dahingeschiedenen hat die Ortsgruppe
mit einer starken Abordnung teilgenommen.
Den in der Heimat und in den zwei Welt-
kriegen Gebliebenen wie auch den nach der
Vertreibung Verstorbenen wurde ein Toten-
gedenken gehalten. Die diesjährige Vorweih-
nachtsfeier findet am 15. Dezember 15 Uhr
im Gasthof Tinnacher statt.

Sonstige Verbände
Sektion Reichenberg des ÖAY

Am 26. Oktober hielt die Sektion Reichen-
berg des österreichischen Alpenvereines mit
dem Sitz in Wien ihre Hauptversammlung ab.
Der Vorsitzende, Dr. Adolf Mertz, erstattete
den Tätigkeitsbericht des Vorstandes, welcher
erkennen ließ, daß auch im abgelaufenen Ver-
einsjahr ersprießliche Arbeit geleistet wurde
und ein beachtlicher Mitgliederzuwachs zu
verzeichnen ist. Besonders erfreulich ist die
Stärke der Jungmannschaft, die schon in zwei
Gruppen geteilt werden mußte.

Studienprofessor Walter Pannert (Kempten),
der Betreuer der in Deutschland ansässigen
Mitglieder, berichtete über das rege Vereins-
leben in Kempten. Dem Bericht des Schatz-
meisterstellvertreters, Ing. Hubert Schmidt,
war zu entnehmen, daß die günstige finanzielle
Situation des Vereins die Durchführung von
Verbesserungen an der Vereinshütte (Neue
Reichenberger Hütte) sowie ergänzende An-
schaffungen von Inventar ermöglichte. Nach
dem Bericht des Hüttenwartes Dipl.-Ingenieur
Karl Reckziegel war die Hütte in der Bewirt-
schaftungszeit von Juli bis September von 1743
Touristen besucht worden, wovon 638 auf
Nächtigungen entfielen. Die Zahl der Jubilare
unter den Mitgliedern (mindestens 25jährige
Mitgliedschaft) ist von 118 auf 132 gestiegen,
hievon ein 50jähriges, zehn 40jährige und drei

Sportjacken, Paletofs aus feinstem Leder,

Schuhe in reicher Auswahl in Kärntens

größtem und leistungsfähigstem

SCHUHHAUS NEUNER
Klagenfurt, St.-Veiter-Strafye
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25jährige, die durch Verleihung von Ehren-
urkunden und Ehrenzeichen geehrt wurden.

Die Neuwahlen brachten im wesentlichen
die Wiederwahl des bisherigen Vorstandes:

Vorsitzender Dr. Adolf Mertz, Stellvertreter
DipL-Ing. Karl Bielau und Helmut Kahl, Lei-
ter der Außenstelle Kempten, Studienprofes-
sor Walter Pannert, Schatzmeister DipL-Inge-
nieur Vielau, Stellvertreter Ing. Hubert
Schmidt, Schriftführer Klaus Adam, Stellver-
treter Günther Hiebel, Hüttenwart DipL-In-
genieur Karl Reckziegel, Kassaprüfer Rudolf
Dlaske und Dipl.-Ing. Bruno Schäfer, Jung-
mannenführer Gerhard Zeihsei.

Anschließend an die Hauptversammlung
wurde als Gemeinschaftsveranstaltung mit
der Landsmannschaft Reichenberg und Umge-
bung ein Lichtbildervortrag von Ing. Hubert
Schmidt gehalten.

vierte er mit Reifeprüfung 1912 das Gymna-
sium-Petrinum in Linz. Anschließend trat er
in die Dienste der österreichischen Postver-
waltung in Wien, wo er es bis zum wirklichen
Amtsrat brachte und 1958 in den Ruhestand
versetzt wurde. Lm. Lenz ist seit 1922 bei den
Vereinigungen der Böhmerwäldler in Wien
äußerst agil und mit großem Erfolg tätig, er
ist also seit mehr als 40 Jahren ein treuer
Anwalt unserer Heimat, um die er sich unbe-
streitbar große Verdienste erworben hat. In
Dankbarkeit wünschen wir dem Jubilar, des-
sen Gattin die Nichte des Böhmerwalddichters
Josef Gangl ist, auch für die Zukunft alles
Gute und bitten ihn, auch weiterhin sich um
unseren grünen Böhmerwald und dessen nun
heimatvertriebene Bewohner so anzunehmen,
wie bis jetzt.

MOML MÖBEL
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Johannes-Neumann-Sfatue ¿Mit Wünschen bedacht

Erscheinungstermine 1963
Folge 23 am 6. Dezember 1963:

Einsendeschluß 2. Dezember.
Folge 24 am 20. Dezember 1963:

Einsendeschluß 16. Dezember.
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Sonntag, 24. November, findet um 8 Uhr in
der Marienpfarre, Wien XVII, Wichtelgasse,
die Einweihung der Statue des Seligen Jo-
hannes Nep. Neumann, ein Sohn des Böh-
merwaldes und Bischof von Philadelphia, statt.

I Hochwald

Am 10. November fand bei großer Beteili-
gung unserer Landsleute sowie einer Gruppe
von Egerländern unser Monatstreffen statt.
Nach der Begrüßung durch Obmann Fischer
und einem Vortrag Dr. Starkbaums über die
gegenwärtige Lage folgte ein äußerst gelunge-
ner Lichtbildervortrag vom Lm. Jeschek über
österreichische Sehenswürdigkeiten.

Anschließend erfolgte eine Ehrung unseres
Obmannstellvertreters, des Amtsrates Franz
Lenz, anläßlich seines 70. Geburtstages am
12. November. Franz Lenz erblickte 1893 in
Sonnberg bei Gratzen das Licht der Welt. Nach
Besuch der Volksschule in Sonnberg absol-

Goldene Hochzeit
In der Kamptalstadt Langenlois feiert am

29. November, in seinem 79. Lebensjahr, der
Schriftsteller und Journalist i R., Hans Ru-
dolf Krill mit seiner Gattin Paula, der einst-
maligen Konzert- und Oratoriensängerin
Hadwiger, den Tag der Goldenen Hochzeit. Der
Jubelbräutigam stammt aus Passek bei Stern-
berg, die Jubelbraut aus Nikolsburg. Unsere
herzlichsten Wünsche dem Jubelpaar! Möge
der Jubelbräutigam bald wieder seine volle
Gesundheit erlangen!

Sí (HMF¡\ST
Aderhold Alois aus Mähr.-Weißenkirchen. —

Wer kann über dessen Person, Familienver-
hältnisse, Wohnungsbesitz und Vermögen
Auskunft geben? Rückfrage der Finanzlan-
desdirektion Wien — Auskunft erbeten an
Olga Dank, Wien 9, Nußdorferetr. 61/18.

BSfl
ir*• s?.

elektrohau

f Z E t
klagenfurt.

s

nu
bei d

w
er

/ •
hauptpost

Aber der Wagen der rollt
Ein Ford-Tatmus fährt seif dem 10. Juli ununterbrochen seine Runden

Ein standardmäßiger Ford Taunus 12 M hat
im Rahmen eines Dauerhaftigkeitstests den
Weltstreckenrekord gebrochen. Gleichzeitig
damit wurde bewiesen, wie lange ein Wagen
mit Rekordgeschwindigkeiten fahren kann.

Der mit einem serienmäßigen l,2-l-V-4-Mo-
tor ausgestattete 12 M führte eine Zuladung
im Gewicht von 4 Passagieren mit. Mit einer
Durchschnittsgeschwindigkeit von mehr als
106 km/h hat er am 4. November 300.000 km
vollendet. Damit wurde der Rekord, der im
Jahr 1933 über die gleiche Strecke mit 93 km/h
aufgestellt wurde, überboten. Der Ford Tau-
nus 12 M fuhr seit dem 10. Juli 1963 bis jetzt
59.823 mal die 5014 km lange Strecke. Der
Benzinverbrauch belief sich auf 8,285 1 pro
100 km, 16 mal wurde das öl gewechselt. Die
Ölwechselintervalle lagen durchschnittlich bei
18.750 km, d. h., ziemlich weit über den emp-
fohlenen 10.000-km-Intervallen.

Der Taunus, der aus dem Wagenlager in
Rouen genommen wurde, führte zusätzlich
zum Fahrer mehr als 200 kg Ersatzteile und
Werkzeuge mit sich. Nur diese Teile und
Werkzeuge durften während des gesamten
Unternehmens benützt werden.

Ein Team von sechs erfahrenen, jedoch nicht
berufsmäßigem Fahrern wurde für diesen
Rekordversuch ausgewählt.

Seit dem 10. Juli 1963, dem Beginn des
Tests, hatte dieses Team unter Mücken, Stür-
men, glühender Sonnenhitze, Regengüssen und
Monotonie zu leiden. Das Team mußte bedeu-
tende Anstrengungen machen, um zu verhin-
dern, daß das Kühlsystem des Wagens von
den Millionen Mücken, die im Sommer diese
Gegend bevölkern, total verstopft wurde. Der
Mistral, der von den Alpen herunterweht,
machte den Fahrern ebenfalls schwer zu
schaffen, und so mußte der 12 M, um den be-
stehenden Rekord zu brechen, oft stundenlang
im höchsten Drehzahlbereich gefahren wer-
den. Die Temperaturen bewegten sich zwi-
schen 10 und 45 Grad Celsius, wobei noch
ausgiebige Regenfälle als besondere „Würze"
hinzukamen.

Ausgetragen wurde dieser Test auf dem al-
ten Rennkurs in Miramas, nordwestlich von
Marseille. Der ärgste Feind war die Lange-
weile.

Diese Eintönigkeit und die Langeweile einer
Nachtfahrt, die auf der gleichen Strecke stun-
denlang vor sich ging, führte auch zu dem
einzigen wirklich ernsten Zwischenfall der
Rekordfahrt. Am 29. Oktober um 3 Uhr früh
schlief der Fahrer Michel Gramond am Vo-
lant ein, gerade als der Wagen 284,275 km auf
seiner 56.867. Runde vollendet hatte. Der Wa-
gen stürzte in der ersten Kurve hinter dem
Kontrollturm mit der rechten Seite in den
Graben am äußeren Rand der Bahn und wur-
de dann von Gramond, der sich bemühte, den
Wagen auf der Bahn zu halten, herumgeris-
sen.

Glücklicherweise landete der 12 M wieder
auf der Rennbahn, nur die glänzende weiße
Karosserie der zweitürigen Limousine glich
jetzt einem eingedrückten Blechhaufen. Aber
in motorischer Hinsicht war alles in Ordnung.

In unserer heutigen Folge liegt ein Prospekt
unseres heimischen Adam Kraft Verlages in
Augsburg (früher Karlsbad) bei, der den erfolg-
reichen Bestseller-Bildband .SUDETENLAND" an-
zeigt, ebenso andere sudetendeutsche Bücher, die
es wert sind, daf) sie in Ihrer Hausbücherei oder
auf dem Weihnachtstisch stehen.

Nach 11 Stunden Arbeit der Mechaniker
war der Wagen wieder auf der Rennbahn.

Bis jetzt hat der Wagen mehr als 320.000 km
zurückgelegt und stellt mit jeder Runde, die
er vollendet, einen neuen Rekord auf.

Wie Ford bekanntgibt, soll der Wagen bis
zu einem Kilometerstand von 356.430 km ge-
fahren werden, was der Entfernung Erde-
Mond entspricht. p. R.

GUTSCHEIN FÜB

— ^
G«g«A Einsendung disses GurscHeiiws erholten Sie
kostenlos den neuen Htrbst-Winter-Katalog.
Auf öd Seifen finden Sie reichhaltige Angebote:
Bekleidung, Bettwaren, Haushaltsgeräte und
Geschirr, Elektro-, Rodio - end Phonogerâte.
Spielwaren, Uhren usw. usw. usw.Und alles zu
einmaligen Bedingungen, die Or Heinrica eigen«
für Sie geschaffen hat.
Name ,

Adresse,

Versandhaus .Wien 1. TraHMrfcof 1 Télelo« 52 96 54 Serie und 52 39 34

FREUDE IST DER SINN
DES SCHENKENS.
IHRE WEIHNACHTS-
GABE: STOFFE VON
TEXTIL RUCHAR,
VILLACH.

Skischuhe, Pelzschuhe
und Stiefel, eine ein-
malige Auswahl! Schuh-
haus Neuner, Klagen-
furt, St.-Veiter-Straße.

Fachgeschäft für alle er-
denklichen Gebrauchs-
artikel in Holz, Plastik,
Metall, Korbwaren aller
Art. Sepp Korenjak,
Klagenfurt. Benedikti-
nerplatz (Marktplatz).

Wohnungen. Realitä-
tenmarkt, Geschifte,
Betriebe, Hans Triebei-
nig, Klagenfurt, Neuer
Platz 13/11. Tel. 48 23.
Vermittlungstätigkeit

in ganz Oesterreich.
Auch Ausland.

Für jede Jahreszeit
sämtliche Regenbeklei-
dung im Fachgeschäft
Tarmann, Klagenfurt,
Völkermarkter Straße
Nr. 16.

Jergitschgitter fur
Einfriedungen, Stiegen-
und Balkongeländer.
Klagenfurt, Priester-
hausgasse.

Ein Sortiment von
über 600 Farben erst-
klassiger Handstrick-
wollen wird Ihnen nur
bei SPERDIN, Klagen-
furt, Paradeisergasse 3,
geboten!

Engèl-Apotheke
Mr. A. Puschenjak,

Villach, Bahnhofstraße
Telephon 44 72.

JOSEFINE PICHLER,
Linz, Schillerplatz, emp-
fiehlt Karlsbader Be-
cherbitter, Altvater-
Likör, Erlauer Rotwein.
Weißweine (Liter, Zwei-
liter) preisgünstigst.
Gleiche Verkaufspreise
auch Weinhandlung
GraßL Steyr.

Taschen, Koffer sowie
sämtliche Lederwaren
günstig im Spezialge-
schäft MÜHLBACHER,
Klagenfurt, RAINER-
HOF.

Steuerbegünstigt

Zeichnungsfrist
vom 20. bis 29.
November
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Buchtausch

zur Weihnacht mit su-
detendendeutschem Au-
tor wünscht Emil Franz
Stoni, Ybbs/D, NOe..

Fach 14.
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ELTERNSPRACHE
Wie entstanden die Mundarten in unserer mährisdi-schlesischen Heimat! / Von Richard Sokl

Gehalt dieser Finanzer nichf sehr grolj war, wa-
ren diese oft froh, wenn sie einen kleinen Zu-
schuß in Form von Schmiergeldern erhielten. So
ist es vorgekommen, dafj die Beamten von der
Hauptfinanzwache in Reichenberg die Verstän-
digung erhielten, dafj an einem bestimmten Tag
ein verstärktes Aufgebot beim alten Sfeier in

Es ist heute schon schwer, alle Einflüsse zu Jengle, Radle, Steigle, Goldle, azwäe, Berde — Obwohl in Aussprache keine Einheitlichkeit Grenzendorf eine Hausdurchsuchung vornehmen
erkennen, die für unsere Heimatsprache von Be- Bürde, mählich — allmählich. Auf dem Gebirgs- festzustellen ist, findet man dodi überall auch würde. Das war dann für die bestechlichen Beam-
deutung waren. Unsere Eltern und Voreltern zuge der sich von Mähr.-Schönberg bis West- bajuvarischen Anklang, besonders im Gebirge, ten in Johannesberg ein gefundenes Fressen,
sprachen eben so, und damit sind wir zufrieden
und zerbrechen uns darüber weiter nicht den
Kopf.

Schlesien zieht, hat Lindewiese eine ganz eigen- In manchen Gegenden kann man auch Worte denn kaum, dafj sie diese Mitteilung erhalten
artige Mischsprache. Sie enthält Worte aus allen auf slawischen Einfluh zurückführen. Solche Ein- hatten, machte sich einer von ihnen auf den Weg
Strichen des mähr.-schles. Gebirgslandes. zelfälle gibt es eine ganze Zahl. zu Steier, um diesen von der angekündigten

Aus Geschichtsbüchern wird uns bekannt, dafj ( n Westschlesien und dem angrenzenden Ge- Wir unterscheiden in unserer verlorenen Hei- „Überraschung" in Kenntnis zu setzen. Natürlich
fu.r. i e " L d e r Herrschaft des römischen Imperators feiet ¡st ¡n d e r Aussprache das a vorherrschend, mat vier Grunddialekte: 1. den Römerstädter, ft ih S t i d f ü i hö G l d t ü k i
Julius Casar der Stamm der Quaden, der unter D a s ist i m R a u m e v o n Jägerndorf bis über die
dem Namen Sweben aufgetreten .st, in unser Staatsgrenze ins Glatzer Gebirge. Als Beispiel
Heimatland eingewandert war und zur Zeit der w i „ ¡ch e j n ¡ W o r t e a n f ü n r e n : Apala — Apfel,

2. den Schönhengster, 3. den Kuhländer, 4. den
Westschlesischen Dialekt.

Viele Worte, die im Gebirge gesprochen
assa — essen, sauffa — sauften, Schmotzla, Rad- wurden, waren im Tale nicht gebräuchlich. Die
la, ferchta, Brinkerla — ein wenig, bessla — bifj- größte Verbreifung hatte der westschlesische Di-
chen. Madia, Jengla, Bürdla, Laien, rachern — alekt, der dem Römerstädter und dem Schön-
rauchen, rechern — rechnen, nachten — gestern, hengster Dialekt sehr nahe kam.

Völkerwanderung aus der Geschichte verschwand.
Er war ein Zweig der Markomannen und gehörte
dem germanischen Völkerbund an, der damals
zwischen Donau und Ostsee bestand.

Zu Beginn der Völkerwanderung drangen die
Slawen nach West und Südosteuropa vor und
verdrängten die dort ansässigen Volkssfämme in
die Randgebiete. So erging es auch unseren Ur-
ahnen. Ihnen verblieben nur mehr die wenig
fruchtbaren, aber stark bewaldeten Berge und
ganz wenige Siädie in ihrer Heimat. Durch die
slawische Obermacht bestand die Gefahr, dal) sie
von der Mehrheit der Eindringlinge aufgesogen
werden, aber davor bewahrte sie ihr festes Schild,
das die Heimatsprache war. Mit ihr konnten sie
alle Anstürme jahrhundertelang abwehren.

Da brachte die Przemyslidenkolonisation ihnen s ich e i n ungefähres Bild aus der Zeit machen, in heimliche Stellen im Walde in der Nähe von
unerwartete Hilfe durch den Zuzug mitteldeut- der im Isergebirge noch der Warenschmuggel Neustadt und Weifjbach brachten. Unter 30 Kilo-
scher und norddeutscher Stammesgenossen. Da- blühte und verwegene Gesellen, einzeln oder in gramm solchen Paschergutes ist Steier wohl nie
durch kam fränkischer und mitteldeutscher' Ein- ganzen Gruppen, allerlei Waren über die „grüne heimgekehrt. Natürlich waren ihm die Finanzer,

Grenze" am Iserkamm herüber und hinüber pasch- für die er ja kein unbeschriebenes Blatt war, oft
ten! Noch heute erinnern in den IsergebirgswäU auf den Fersen, und mehrmals hat er seine Hocke
dem zahlreiche Flur- und Waldstellen, wie „Pa- wegwerfen und im Stich lassen müssen, nur um
schersteig", „Tabaksteig", „Branntweinbuche",

Wer das von dem schlesischen Dichter Cos- fangen vom sächsischen Reichenau bis in die
l f f d S h l b h h h h l h h d

muhte ihm Steier dafür ein schönes Geldstück in
die Hände drücken, denn der Hinweis war ja
geradezu Gold wert. Jedenfalls, als das Aufge-
bot von etwa 20 Zöllnern in Grenzendorf eintraf
und die Durchsuchung vornahm, konnte man ab-
solut nichts Verdächtiges bei Steier finden.

Das waren so einige Episoden aus dem Leben
dieses merkwürdigen Mannes aus dem Isergebir-
ge, den die eingefleischte Leidenschaft des Pa-
schens bis ins hohe Alter nicht losgelassen hat
und dessen Stücklein noch viele Jahre nach sei-
nem Tode Stoff für zahlreiche Geschichten in den
Isergebirgsorten lieferten. Und wenn heute, fern
der Heimat, bei unseren älteren Landsleuten die
Rede auf die alten Raubschützen und Schmuggler
im Isergebirge kommt, so ¡st auch der „alte

RICHARD SOKL
tritt am 7. Dezember in «ein 80. Lebensjahr ein.
Zu diesem Anlasse widmen wir ihm mit unseren
besten Wünschen diese Seite.

mus Flam verfafjte spannende Schmugglerbuch preuhisch-schlesischen Grenzorte hinter Neustadt S f e i e r » n i c n t vergessen/denn auch er verkörperte
aus dem Isergebirge „Die Salzstörche" gelesen a. T. Oft hatte er auch von „drüben" im Preu- e ¡ n s t ü d t j e n e r f f g u t e n a ) t e n Z e ¡ r d ¡ e Z W Q r
hat, das ,m Bergstadtverlag W.lh. Gotti. Korn, h.schen best.mmte Zubrmger, welche die Waren | ä , v e r r a u s c h t f aber noch immer unvergessen
München, neu herausgebracht wurde, der kann auf Schleichwegen bis an vorher ausgemachte ¡s^ Erhard Krause

Gedanken ohne Schranken
Von Richard Sokl

Küsse und Liebe sind die Keimzellen des gan-
zen Menschengeschlechtes.

flufj ins Land und formte im Laufe der Zeit mit
den süddeutsch-bajuvarischen Sprachresten der
Quaden das, das wir heute unsere Heimatsprache
nennen.

Wie alles auf der Erde sich bewegt, vieles
verfällt oder sich wandelt, so ist es auch mit
unserer Umgangssprache in der Heimat gewor-
den, doch der Kern ist geblieben, er lief) sich
nicht verdrängen und ist bis heute unverkennbar.

Das vielfache völkische Mischverhältnis gab
den einzelnen Landstrichen den Ausschlag und
formte so die Eigenart unserer Mundart, an deren
Worten wir heute noch untrüglich ihre Herkunft
zu erkennen vermögen. Wenn auch die Zeit
und möglicherweise auch die Mode dazu beige-
fragen haben mag.

Im Kuhländchen scheinen sich am häufigsten
quad i sehe Reste erhalten zu haben. Es fehlen die

seine Haut zu retten.
„Gläserberg", „Alte Zollsfrahe", „Zollsteig" und Um den Leib gewickelt trug er oft neun bis
ä. an jene bewegte Zeit. zehn Meter Seide oder andere Textilien. Wenn

Geschmuggelf wurde unter anderem Ta- e r da ertappt wurde — und dies ist trotz aller
bak, Branntwein, Salz, Glas, Medikamente. Tex- Vorsicht mehrmals geschehen —, half alles Leug-
tilien, Leder, Schuhe und verschiedene andere n e n nicht«, denn die Zöllner kannten natürlich
Dinge des täglichen Gebrauchs. Oft ist es zu die Schliche der Schmuggler. So ist es nicht ver-
schweren Zusammenstehen zwischen den wunderlich, dafj Steier mehrere Male die Be- _ w i i # _w >#> w v t l I 1
Schmugglern und Zollbeamten gekommen, wie kanntschaft mit dem Richter gemacht hat. Er ¡st das "macht Tnir nur^ Ärgert v/enn^ich" es*"nTcht
z. B. am „Trauersfeig", wo ein Pascher namens a b e r dort m i t einer Antwort nie verlegen ge- besser machen kann.

Nicht gutes Essen allein macht Freude, auch
ma fj voll Trinken und frohe Arbeit sind Freuden-
stifter, wenn die Gesundheit nicht fehlt.

Wer klug ist und weif), was er will, der braucht
nicht erst harten Drill.

Was mir an meinen Freunden zu gut gefällt,

Körtel aus Bad Liebwerda mit zwei Finanzern wesen, und als ihn einmal ein älterer Richter
einen Kampf auf Leben und Tod zu bestehen fragte, was er denn mit den vielen Schlaftropfen
hatte. Zum Dank dafür, darj er den Häschern doch anfange, die man bei ihm gefunden habe, ant-
noch entkommen konnte, stiftete Körtel an einer wortete er: „Ach, wissen S' Herr Rat, ich kann

Schöne Gesichter und schön angemalte Lar-
ven sind zweierlei. Die ersten liebt man, an den
anderen sieht man vorbei.

Buche am Trauersteig einen Bildstock, der noch h ° l f .}"]?*?* .$o. scnlecnJ schlafen, und da nehme Reifer Verstand und fester Entschlurj bewahren
heute „Bei Körtels Bild" heifjt. Aber auch durch
Unwetter, Unfälle und ähnliche Gefahren, die den

ich täglich einige Tropfen ein, da kann idi besser u n s o f t v o r a Verdrufj.
schlafen. Der Richter hafte ein Einsehen und

ern auf ihren Seh eiehnfarlan rlrohfpm sagte mitfühlend: „Ja, ja, mir geht es auch so.
ern oui mren jcnieicnpraaen aromen, » „ t . u - •;' ' ¿„i. ^ ¡ i - j • ,* ¡h b » e «r • * » e l f n d i e s e m Fa l l« l e d i l h a^ p

'st s ° ™"<**r ¡ouhmr ums Leben gekommen,
S ° **°™ am Kahmich, einem Berg am Wohl!-
sehen Kamme, im Winter 1851 zwei Schmuggler,
di d t i i S h t d

» e «r •*»elf n diesem Fall« lediglich ein paar
G ü |den Geldstrafe, d.e er gern zahlte.

Aber nicht immer waren die Richter so milde, S u g g ,
die dort in einen Schneesturm geraten und vor gestimmt, und als man ihn um die Jahrhundert-
Erschöpfung liegengeblieben waren. Andere wie- wende noch ein letztes Mal erwischte, wurde er

quaaisaie ueste emanen zu nacen, es lernen u.« d h b . rf tückischen Sümpfen des grofjen ¡n Reichenberg zu einem Jahr Gefängnis verur-
Umlaute o und u, dafür sind die Zwielaute ou, . . . _ ... , *"C_]"P'Z?. °V_?roi}en

 iaiit ciaiar j f , A ,. ̂ nn ¡ .L . , . : J L ; „ I„U.-oa, ae und ai, sowie manche andere zu finden.
Einige Beispiele hiefür: Madie, Knaverlei, Radia,
Vegôrlei, wafjtë wul?, Lait, Gòrfelein, Bliemerlein,
kuomm, aen — ein, nounder, foer — fahre,
dounde — unfen, laed — leid.

Im benachbarten Schönhengsfgau ist nicht so-

Isermoores ein schreckliches Ende gefunden.
Von einem dieser verwegenen Gesellen wal-

len wir hier nun erzählen. E§ handelt sich um deh

teilt. Steier, der damals schon über siebzig Jahre
alt war, machte aber ein Gnadengesuch an
die allerhöchste Kabineffskanzlei des Kaisers in

. v . . v . . • V l • <*,»• a.'Mi i i v i i i b j I I W I I U V I I J IWI U l l i U C I I » A # • I t I I
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sogenannten „alten Steier", der in Hinter-Gren- W i e n ' *?_<*?& er jediglidi eine Bufje von 20 Kro-
zendorf unterhalb des Dornstfeisens wohnte und

Pascher weithin bekannt war. „Steier", der

nen zu zahlen brauchte.
Auf seinen Schmugglergängen begleitete Steier

oft ein gewisser Hauser aus Lautschnei, der gleich-
falls ein alter Pascher war. Als die beiden da

Wer sidi an schwere Dinge wagt,
unaufhörlich, unverzagt,
dem wird auch das Werk gelingen,
er wird es meistern und erzwingen.

Wo Weisheit ist und Tugend,
dort flüchtet gern die Jugend.
Will gern sich an die Zweie finden,
doch vorher, anderes, Schönes finden.

Viète Menschen, die neben uns irahen,
denken, die Weisheit gepachtet zu haben.
Ober ihnen, glauben sie, schwebt ein Baldachin,
und sehen voll Mitleid auf die Anderen hin.
Aber die Dummheiten, die sie selber machen,
sind gröber, als jene der „Geistesschwachen".

benachbarten Schönhengstgau ist nicht so „ ,
viel schwäbischer Klang in den Worten, hier m i t seinem richtigen Namen Josef Streit h.eh,
überwiegt das Fränkische das sich mit Sprach- w u r d e i m Jahre 1827 geboren und starb 1916
resten vermischt, die mehr sächsischen Tonfall ¡m Alter von 89 Jahren Das oft sehr aufregende wieder einmal auf ihren Schleichpfaden hinter Wer zuviel hat, den hat der Geiz,
haben. Diese Mundart zieht sich hinauf über Pascherhandwerk hat Steier nahezu siebzig (!) We.^bach unter der Tafelf.chte unterwegs waren, W e r f Gedanken hat, aber nicht die Kraft,
Goldenstein bis Römerstadt und die Einschluß J ° h l ' e hindurdi ausgeübt Emil Streit in Neuga- wurden sie von Finanzern überrascht, mufjten . ^ nutzbringend anzuwenden, der ist wie
gemeinden, enthält aber so viele Abweichungen blonz, der den alten Steier noch persönlich ge- ihre Hocken ms Dickicht werfen und schleunigst e ¡ n , ¡ A Sprühregen, der nur den Rasen be-
in Wort und Klang, daf, ein Kenner dem Spre- "<annt hat, schildert ihn als einen langen hage- Re.haus nehmen. Bei dieser Flucht brach sich f fa ^ befruchtend ins Erdreich dringt,
eher sofort die Heimafszugehörigkeit zusagen r e n aber sehr zähen Mann der eine starke Hauser ungluckhcherweise einen Fufj und blieb ' cn anngr.
kann.

Diese Mundart ¡st etwas hart, sie wird als nord-
mährischer Dialekt bezeichnet. Sie reicht über
das ganze Ueb.rgsiand^^c>'s. VVestscn es.en «eniieiji d e f U m g e b u n g v o n Gablonz verkauft. Einzelne hannesberg eine dreiköpfige Finanzwache sta- Mensch, der nirgends Ruhe finden kann, bis an
das Tehtal ein und zieht sich ö.s iternoerg. nier K u n d e n $o l , e r b ¡ s ¡n T u r n a u u n d ju n gbu nzlau tioniert war, da in der Umgebung auch noch sein Ende. Heimat soll Glück bedeuten und die
zustellen AMerdirTs ist° im Dialekte dieser Ort- g e h a b t h a b e n - Er s e l b s t »bezog" die Ware ange- andere Pascher am Werke waren. Da aber das Erinnerung an sie soll uns immer Freude geben,
schaffen auch keine Einheilichkeit festzustellen.
Einige Beispiele: Maidia, Lad, Jengia, Garfia,

ren, aber sehr zähen Mann, der eine starke
Willenskraft hatte und sehr wortkarg war. Ge-
pascht habe Steier alles nur Erdenkliche, in der
Hauptsache aber Tabakwaren, Textilien und Arz-
neien. Zu Hause habe er die Waren dann in

Hauser unglücklicherweise einen Fut) und blieb
liegen. Steier, der seinen Kumpan nicht im Stich
lassen wollte, aber auch keine Hilfe herbeirufen
konnte, hat ihn dann bis Lautschnei getragen.

Erwähnt sei auch noch, dafj damals in Jo-

Wer sidi nicht seinem angestammten Volke zu-
gehörig fühlt und das noch durch Mißachtung
seiner Heimatsprache bekundet, der kann nur
ein Mensch ohne Herz und Seele sein, ein armer

ferchten, daich — dich, gaut — gut, Radia, Ve-
gala, Weldnis.

Die Abart des Römerstädter Dialektes zeigt
sich am auffallendsten durch die Betonung des
e als Endkonsonant. Beispiele: Madie, Gartle,

KAPLITZ, 3. Dezember 1918
(Fortsetzung von Seite 3)

Bändchen an, die wir im Kurzwarengeschäft
des Herrn Dreier kauften. Den tschechischen
Buben, die uns wegen dieser Bändchen ver-
folgten, entgingen wir durch Davonlaufen, wir

A ganz närrische Verwandtschaft
Von Richard Sokl

Meckl Hannes woar a putziches Perschla, met
langa schwoarze Hoarn ond under sänen spitz-
bübischen Nasla, do koma sehend a poar Stamm-
lan vo dan Schmuck avür, dan die Mädlan so
garne sahn. Ar hoatte erseht 18 Juehre of unseren
Kometistarne hinder sich gebrocht, oaber a Madia
hoatte ar sich sehend ei's Harzla gesoatzt. Warum
oa nie? Mer muh bei Zeiten derzune sahn, doafj
mer sich so äne Käthe eifängt.

Dos Madia, das ei sänen Harze remurberte,
hur) Lore ond hoatfe Gucklan, wie die von änen

Das ganze Dorf lachte eber den Muen, dar die
Schwiegertochter heierf ond vom Gruftvoafer zum

ein Hause, do mufj ebenst die Lore zu ons ei's
Haus kumma ond do blein, bis es Kindla ein
Bettla legt. Ond wenn du drnodi Kaisers Rock Voater sänes Enkelkindes wird. Oaber oa dreber,
uenziehen muht und drei Juehre Soidofa spielst, doarj sei ägenes Siehnla plotze zun Stiefbruder
do muh ich mich em die Lore a wing emsahn, ofgestiega ¡s. Etz woar säne gewesene Braut of
doah mei Enkerla a woarmes Nastla hot. Ond ämol säne Stiefmutter.
wenn de häm kummst, do meinswagen, do könnt
ihr heiern.

So äfoach hoatfe Hannes sich dos nie vür-
gestallt ond voal Fräde luf ar zur Lore, erzählte
oalles ond führte eberglecklich sei Schatzla ei
Voaters Haus.

Die Zeit verging, dos Kindla kom ond Hannes
mufjte oa zun Soidofa eirecken. Dan guden Grofj-
voater gefuhl dos Kindla so gutt, doas a met an

hätten uns aber eher mit ihnen geprügelt als Rehla ond Wangerlen met Backen wie ein Spät- °°n ganza Tag spiela wollt. Oaber dos nie allane. Stiefbruder woar.
daß wir die Bändchen freiwillig abgelegt harbste die Apperlen Zöppe hoatte sie die bis O f ^ ' ^ 2 U " ? ! ? " J r í W l t 9 A ° ? f / ° ?° S J 1 * W i e ' s d o s Schi

Hannes kochte vür Goalie, wie a dos hierfe ond
wollte niemehe häm kumma. Es kom oaber noch
schiener. Noach änd noach legte sich die Goalie,
sänen Sohne es Weib ei's Haus brenga lohn
ar muhte eber sänen Voater lachen, dar sich vo
muhte.

Dr Voafer machte dr Lore oa die grusse Fräde
ond verholf ihr zu änen Kindla. Hannes hoatte
etze oa an neien Bruder, dar dr Onkel vo sänen

daß wir die Bändchen freiwillig abgelegt
hätten.

Für eine Schulfeier übten wir das Lied
„Freiheit, die ich meine" ein, und sangen es
dann auch. Unsere Lehrer erklärten uns, daß
das Wort „meine" von „Minne" komme, und
daß der Beginn des Liedes also heiße „Frei-
heit, die ich liebe". Insgeheim glaubten wir
aber unseren Lehrern nicht. Ebenso wie sie
verstanden wir unter Freiheit jene, die wir
meinten, und das war nicht die der neuen
Tschechoslowakei.

Von dem Kriegerdenkmal wurde nach des-
sen Errichtung auf Befehl der tschechischen
Behörden der Name jenes Josef Neubauer
entfernt, der an jenem Tage, dem 3. Dezember
des Jahres 1918 für seine Heimat und damit
für Österreich gefallen war. Begünstigt durch
die Nähe der österreichischen Grenze und

harbste die Apperlen. Zöppe hoatte sie, die bis
of's Hinderfei rundergefoalla sein, wenn se nie
z\j Knödlen ofgebunda wurda.

Oaber a betteres Kernla hot's eberoall. Die
liebe Lore hoatte sehend die erschte Bliete hin-
der sich. Sie woar 25 Juehre aid. Wenn a Madie
känen anderen Freier hot, do mufj es sich änen
nahma, dar de noch ni seht versfieht, ond wenn
sie Gleck hot, goar noch uen a Storch gläbt. Wos
a Muen wessen mufj, das wollt sie an sehend
beibrenga. So dochte die liebe Lore.

Hannes woar eberglecklich ond versproach
ewiche ond anziehe Liebe bis zum stillen Groabe.
Dos nämliche toat oa die Lore.

Schwiegertöcherla hoatte sich
weger ihrer Betulichkeit goar tief ei sei Harze
neugezwängt. Mer kuen's oa verstiehn, ar woar

Wie's dos Schicksal wiel, dr Voater sforb ond
Hannes kriegte a Telegramm, doafj ar häm kumma
soal. Erscht woll a nie, oaber dernoch docht argg s o a | . E rscht w o M a n i 6 f o a b e r d e m o c h a o c h t o r

ja erscht 45 Jahre aid ond do hot a recht.cher u e n d i e Erbschaft ond fuhr, em, so wie es sich
Muen noch wos ebnen für dos Runde vo d
Hinderseite ond erscht recht für dos, wos die
Weibelsleite vorne su schien noch ofwärts
drocken, doafj es nie of's Wampla fällt.

Dos gefuhl dan Alden zu gutt ond dr Neid
wollt 'n frassen, doafj sei Siehnla su an schienes
Weibla kriega wird. Viele Nächte dochfa ar do
dreber noch ond änes Tages frogta ar die Lore,
eb nie Hannes für sie zu jung is ond eb sie nie
Angst hot, doafj Hannes ihr oa rechtlich frei is?

_ , , , _ T „. ,, ,. Bein Soldota, giehts goar nie heilich zu, nie so
So kom es, doaf) anes Tages a Kindla uen d.e w ¡ e , $ e ¡ n B ö d i = r n z u , a s e n ¡s. D u r f h o t j e d e r v o

dan Ludersteekien zwä oader drei Schafzlan, die
ar nacheinander betrügt. Jeder verspricht ar es
heiern ond wenn a oabrüsfef, läfj tla oalle setzen.

Lore wurd ruet bis zu dan Uehrnspetzlan ond

Türe pochte ond em a gudes Bettla ond Futter
bitten wollt, wenn es ei drei Monaten ei die
lichte Welt nei hoppt.

Lores Mutter rong die Hände eber die Schande

gehiert, uen dr Boahre des Voaters a Vaterunser
zu verrichten.

Die Lore soach ar met känen Blecke uen, oaber
so met blinzelnden Oage drkannt ar doch, doafj
sie a ganz schienes Weibla geblien is ond sugoar
noch schiener aussoah wie vür zwä Juehrn. Ja,
oaber die Stiefmutter woar sie ja doch.

Acht Tage drof muht a weder zum Regimenté
ond ein Harbste drof könnt a oabrüsten ond
häm foahrn. Furt dochf ar noach, eb sei Sohn
der Neffe oader dr Stiefbruder vo sänen Sohne
¡s. Oaber dos ging an nie ei, wie die Mutter
sänes Sohnes oa zugleich die Großmutter sänes
Sohnes sein kuen.

Em oall dan a Ende zu machen, heiratete er
durch die von dort erwartete Hilfe waren die ond jagte ihr Töchlerla aus'n Hause. Etz stonda a f r ä n i a s o a f , ein Äuglan. Oaber sie"onderdredct die Stiefmutter die ja so amol sane Braute woar.
südböhmischen Gebiete, und davon an erster die Zwäe do ond wofjta nie aus ond ein. Wos d o s Harzeläd ond soach of ihren Schwiegervoafer, c . ^ e ! an.en. bcn laa .e wurde ot diese Oart sei
Stelle Kaplitz, die einzigen, die durch ihre bleb ebrich? Hannes muhte zu sänen Voater d a r e s n o c h g o a r n i e woar. Dar fing etz wieder S | e h n l a wieder zun agenen Kinde, etze woar die

r - • - ,vÄ A i „.»,.. " U I . * . . . ?. . _ . . - . _ _ •.?..!..- .». -L Grurjmutter zur Mutter ond dr Onkel wurd zumVolkswehr mit der Waffe für ihre Zugehörig- giehn ond die Sende bekenna. Die Angst woar u e n : Wehtes Hannla, of so änen Luftikus tat ich
keit zu Österreich gekämpft hatten. Jahr- an wolt ei die Hose gefoahr'n, oaber es muhte
zehnte später erfolgte dann doch noch der er-
sehnte und freudig begrüßte „Anschluß" an
Österreich, doch er brachte uns kein Glück.
Kam doch in seiner Folge dann der end-

Dr Voater hierte sich die Sache uen, verzog a
wing die Frasse zu änen hämischen, versteckten

nie woarta. Lore setzte sich, dos woar doch awing
zuviel.

Wie oaber dr Schwiegervoafer wieder zu reda

Stiefbruder of's rechfische Blaffla gesofzf.
Es is oa goar nie schien, wenn dr g ruf) e Bruder

zu sänen klienen Bruder Onkel sahn mufj ond
uenfing ond frogfe, eb sie nie lieber ¡hm heiern dr Voater dr Bruder vo sänen Sohne ¡s.

Lachen ond sähte: Du verjuchter Karla, noch nie- fäf, wie dan junga Lecker, dar de noch nischt is B e i setten Gezerre, do soal sich dr Teifel aus-
gültige Verlust unserer Heimat. Es möge uns, amol bein Soidofa ond machst sehend Tomheten? o n d m e ZUviel kuen, da war die Lore perplex, kenna. Ei mänen Schädel gieht dos nie ei. Mir
die wir hier in Österreich leben, ein Trost sein,
daß wir in dem Lande, dem wir schon immer

Ei deinen Aider kannte idi noch nieamol dan
Underschied vo Muensleiten ond Weibesleiten,

wing dochfe sie noach ond sähte: „Ja, ich wird dos mei Labestag nie kloar warda.

gerne zugehört hätten, schließlich doch noch wenn se nie Hosen om Leibe hoatten.
möcht, sehend, oaber wos wird Hannes drzune
sahn?" Em dos kümmer dich nie, doa is mäne

eine neue Heimat gefunden haben. Du weljt es Hannes, seit die gude Mutter ei's Sache, ich war sehend met'n fertich war'n.

Oaber schold sein änzich die Weibesleife, weil
sie seldenamol die réenfiche Treie ein Harze huen.
Sie dinka änzich uens heiern, wenn es Finkla

Rudolf Kastl Grufala ganga is, do huen bir ang wing Urnung Sechs Wochen drof woar Hochzeit ein Dorfe. Gebauer nähnder ¡s, wie a Spotz of an Dache.


